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    1. KAPITEL


    Nico Jordan blieb vor dem prächtigen Landhaus seines verstorbenen Halbbruders stehen und musterte es kritisch. Noch immer konnte er nicht fassen, dass Beth ihn wegen dieses protzigen Kastens und für einen windigen Typen wie Kent verlassen hatte.


    Zugegeben, dieses Haus war wahrscheinlich nicht das Einzige, womit Kent sie geködert hatte. Er hatte genug Geld, um ihr so viele Häuser zu kaufen, wie sie wollte, und wahrscheinlich hatte er sie obendrein mit Schmuck überhäuft. All das hatte Nico ihr damals mit vierundzwanzig noch nicht bieten können.


    In den letzten fünf Jahren hatte sich allerdings nicht nur in diesem Punkt einiges geändert. Sehr vieles war jetzt anders, und an manches dachte er nur ungern zurück. Aber das spielte nun keine Rolle mehr. Kent war tot, und Nico hatte einen Job zu erledigen. Entschlossen nahm er die zusammengerollten Dokumente in die eine Hand und klopfte mit der anderen an die Tür.


    Da er Beth unbedingt wiedersehen wollte, hatte Nico sich bereit erklärt, den Papierkram persönlich mit ihr abzuwickeln. Es ging um den Anteil des verstorbenen Bruders an dem familieneigenen Weingut in Australien. Aber nicht nur deshalb war Nico gekommen. Er wollte noch einmal mit Beth schlafen. Denn sosehr er sich auch bemühte, er hatte nie das Verlangen nach der Frau überwinden können, die ihn betrogen hatte.


    Gerade als er die Faust hob, um ein zweites Mal zu klopfen, öffnete sich die Tür, und Beth stand vor ihm. Verdammt, wie sie ihn so überrascht anstarrte, die blauen Augen weit aufgerissen und die vollen Lippen leicht geöffnet, war sie noch hübscher, als er sie in Erinnerung hatte. Sofort musste er daran denken, wie sie sich das letzte Mal geliebt hatten, damals vor fünf Jahren unter den Rebstöcken auf dem Weingut seines Vaters. Sie hatten sich ewige Liebe geschworen, und schon am Tag darauf hatte sie das Land verlassen und seinen Halbbruder geheiratet.


    „Nico …“, sagte sie leise und wie außer Atem, als hätte sie gerade einen Marathonlauf hinter sich. Allerdings waren ihre Wangen nicht vor Anstrengung gerötet. Im Gegenteil, sie war kalkweiß. Das strohblonde Haar trug sie kurz und frech geschnitten, was ihr sehr gut stand. Langsam musterte Nico sie von oben bis unten. Sie hatte abgenommen, war eigentlich ein bisschen zu dünn für seinen Geschmack. Dennoch begehrte er sie immer noch heftig.


    Er lächelte zynisch. „Guten Morgen, Beth. Ich möchte dir im Namen der ganzen Familie das herzlichste Beileid zum Tod deines Mannes aussprechen. Außerdem bin ich hier, um über ein paar Erbschaftsdinge zu reden.“


    Schnell drehte sie sich um und warf einen Blick in den elegant eingerichteten Wohnraum hinter sich. Dann wandte sie sich wieder zu Nico um, kam einen Schritt näher und zog die Tür fest hinter sich zu. „Danke“, sagte sie leise. „Das ist sehr aufmerksam von … deiner Familie.“


    Zwischen seiner Familie und Beth herrschte Funkstille. Der Vater gab ihr die Schuld daran, dass Kent nach Neuseeland gezogen war, um hier die kleineren Weingüter der Jordan Wines zu verwalten, und damit die Verbindung zur Familie so gut wie abgebrochen hatte. Nico hingegen machte sie dafür nicht verantwortlich. „Aber das haben wir doch gern für die Witwe unseres geliebten Kent getan.“


    Sie runzelte leicht die Stirn und schien sich ausgesprochen unbehaglich zu fühlen. Das war aber auch das Mindeste, wenn er daran dachte, was sie ihm angetan hatte. Kurz senkte sie den Blick, dann sah sie Nico wieder an. „Die Erbschaftsangelegenheiten können sicher durch unsere Anwälte geregelt werden, oder nicht? Deshalb musstest du doch nicht extra aus Australien herkommen.“


    Lächelnd lehnte er sich mit einem Arm gegen den Türrahmen und sah Beth tief in die Augen. „Aber ja, Bella, ich musste kommen.“


    Bei dem Kosenamen, den er so oft benutzt hatte, wenn sie an warmen Nachmittagen nebeneinander in der Hängematte gelegen oder sich geliebt hatten, zuckte sie zusammen. „Wenn wir etwas zu besprechen haben, dann aber nicht hier“, sagte sie und bemühte sich, entschlossen zu klingen. „Wir können uns doch irgendwo anders treffen.“


    „Willst du damit sagen, dass ich in dem Haus meines eigenen Bruders nicht willkommen bin?“ Sein Tonfall war voller Ironie, denn Nico wusste genau, sein Bruder hätte ihn nie ins Haus gelassen. Ihr Leben lang waren sie erbitterte Rivalen gewesen und hatten sich gehasst, besonders nachdem Kent Beth geheiratet hatte. Er hatte sie sofort nach Neuseeland mitgenommen, sodass sie alle Bindungen an Australien und ihre Vergangenheit hatte beenden müssen. Und auch später hatte Kent keine Kontakte zugelassen, sodass sein Sohn seinen Großvater oder seinen Onkel Nico nie kennengelernt hatte. Das allerdings wird sich jetzt ändern, dachte Nico entschlossen.


    Wieder musterte er Beth von oben bis unten. Wahrscheinlich hatte Kent gut daran getan, seine Frau in Neuseeland festzuhalten. Denn wenn Nico ihr nach der Hochzeit begegnet wäre, hätte er nicht gezögert, im Revier des Bruders zu wildern. Auch Kent hatte in dieser Beziehung keine Hemmungen gehabt.


    Aber Kent war tot.


    Befangen senkte Beth den Blick. „Bitte, Nico, tu es um meinetwillen. Wenn es etwas zu besprechen gibt, lass es uns an einem anderen Tag machen und nicht hier.“


    Was hatte sie zu verbergen? Wollte auch sie ihren Sohn der Familie vorenthalten? Oder hatte sie irgendwo im Haus einen Liebhaber versteckt? Wahrscheinlich beides.


    „Wir sind gerade mal fünf Minuten allein, und schon soll ich dir einen Gefallen tun, Bella?“ Nico stieß sich von der Tür ab und betrachtete Beth nachdenklich. Was konnte er tun? Obgleich er entschlossen gewesen war, nicht nachzugeben, rührte ihr flehender Tonfall ihn. So war es immer gewesen, er hatte ihr nie etwas abschlagen können. Doch er durfte nicht vergessen, dass sie eine gute Schauspielerin war. Schließlich hatte sie ihn elf Monate mit allen möglichen Beteuerungen hingehalten, nur um ihn dann zu verlassen, als sie eine bessere Partie gemacht hatte.


    Und jetzt …


    Okay, diesen einen Gefallen würde er ihr tun. „Ich bin aber nur dieses Wochenende hier. Also gut, dann treffen wir uns in meinem Hotelzimmer. In einer Stunde.“


    „In einer Stunde?“ Sie griff nach der Tür, als suchte sie Halt. „Das wird schwer zu machen sein. Können wir uns nicht morgen sehen?“


    Auf keinen Fall! Ein Zugeständnis ist genug, schoss es ihm durch den Kopf. „Nein. Wenn du in einer Stunde nicht da bist, komme ich wieder. Ich werde außerdem bei Gericht den Antrag stellen, dass dein Sohn seinem Großvater nicht länger vorenthalten werden darf. Die Papiere sind bereits ausgefüllt, ich habe sie dabei.“


    Er und der kleine Junge waren die einzige Familie, die sein Vater noch hatte. Für einen Familienmenschen wie Tim Jordan war das besonders bitter. Nico hatte sich seinem Vater immer besonders verbunden gefühlt und würde alles tun, damit der alte Mann noch ein wenig Freude in seinem Leben hatte. Besonders jetzt, da er so krank war.


    „Aber Nico, du weißt nicht, was …“


    Diesmal ließ er sich nicht von ihr erweichen. Er hatte keine Zeit, sich ihre Ausreden anzuhören. „In einer Stunde, Beth. Ich wohne im Imperial.“ Damit drehte er sich um und ging zu seinem Wagen, ohne sich noch einmal umzusehen.


    Eine Stunde später stand Beth vor der Tür zu Nicos Penthouse-Suite und versuchte sich zu sammeln. Es fiel ihr schwer, auch nur einen klaren Gedanken zu fassen. Nico, der einzige Mann, den sie je geliebt hatte, war wieder da. Der Mann, für den sie ihre Hoffnung auf Glück geopfert hatte, um ihn zu schützen.


    Sowie sein Auto die Einfahrt verlassen hatte, war sie ins Haus gestürzt, hatte ihren Sohn an die Hand genommen und ihn zu ihren Eltern gebracht, die ganz in der Nähe wohnten. Das Haus hatte Kent den Schwiegereltern gekauft, allerdings nicht, weil er so fürsorglich war, sondern weil er Beth keinen Grund hatte geben wollen, um nach Australien zu reisen. Die Großeltern hatten bereits mit Marcos Besuch gerechnet, denn Beth hatte vor, an der offiziellen Vorstellung von Kents letzter Weinkreation teilzunehmen, die am Abend stattfinden sollte. Den kleinen Marco oder Mark, wie Kent ihn hatte taufen lassen, über Nacht dazubehalten war für die Großeltern immer eine große Freude. Nur Beth nannte den Vierjährigen Marco.


    Wahrscheinlich ahnten ihre Eltern, wer tatsächlich der Vater des geliebten Enkelkindes war, denn Beth war blond, und Kent hatte helles Haar und helle Haut gehabt. Marco aber war fast schwarzhaarig, hatte dunkle Augen und den dunklen Teint, den Nico von seiner italienischen Mutter geerbt hatte. Doch ihre Eltern hatten nie etwas gesagt, und Beth war ihnen dafür sehr dankbar.


    Aber wenn Nico den Kleinen sah …


    Nein. Noch nicht. Beth fröstelte bei dem Gedanken. Erst wenn es sicher war, konnte sie Nico mit seinem Sohn bekannt machen. Noch würden die Konsequenzen für Nico zu schwer wiegen. Während seines Aufenthalts hier durfte sie das Geheimnis auf keinen Fall preisgeben. Lange würde es nicht mehr dauern, und sie konnte endlich die Wahrheit sagen. Bis dahin musste sie tun, was Nico verlangte, auch wenn es ihr schwerfiel. Denn sie wusste, was auf dem Spiel stand, er nicht. Das Herz war ihr schwer, und nur zögernd hob sie die Hand und klopfte.


    Ein paar schnelle Schritte waren zu hören, dann wurde die Tür aufgerissen, und Nico stand vor Beth, groß, dunkel und sehr attraktiv. Sofort fing ihr Herz wie verrückt an zu pochen, ohne dass Nico sie mit irgendeiner Geste ermutigt hätte. Aber das war auch nicht nötig. Sein bloßer Anblick genügte, und ihr wurde ein wenig schwindelig vor Freude, ihn zu sehen. So war es immer gewesen, auch früher schon.


    „Gib mir deinen Mantel.“ Er streckte den muskulösen Arm aus, und sie ließ den langen schwarzen Mantel von den Schultern gleiten. Mit einer schnellen Bewegung fing Nico ihn auf und hängte ihn an die Garderobe. Dann wandte er sich zu Beth um und musterte sie lächelnd. Nervös blickte sie an sich hinunter. Sie trug ein schlichtes dunkles Kleid, das locker saß und ihre weiblichen Formen eher verhüllte als betonte. Seit fünf Jahren kleidete sie sich derart unauffällig, so als wollte sie nach der Trennung von Nico keine Aufmerksamkeit mehr auf sich ziehen. Und genau das hatte sie unbewusst wohl auch beabsichtigt.


    Nico jedoch sah sie so verlangend an, als stünde sie nackt vor ihm. Mit einer weit ausholenden Geste bat er Beth einzutreten. Schnell ging sie durch den üppig ausgestatteten Raum und trat ans Fenster. Sie wusste, dass Nico sie genau beobachtete, sie hatte seinen Blick immer gespürt, auch wenn sie ihm den Rücken zuwandte.


    Langsam drehte sie sich um, und tatsächlich: Er starrte sie an. Sofort begann ihre Haut zu kribbeln, und ihre Brustspitzen zogen sich zusammen. Aber sie durfte sich nicht von ihrem Verlangen beeinflussen lassen, denn hier ging es um das Wohl von Menschen, die ihr sehr wichtig waren. Nico zum Beispiel konnte nicht nur sein Erbe verlieren, sondern auch seinen Job, ja sogar seine Identität.


    „Möchtest du etwas trinken?“, fragte er und hielt eine Flasche Champagner hoch.


    „Nein, danke.“ Bloß keinen Alkohol. In dieser Situation brauchte sie einen klaren Kopf.


    Er goss sich aus einer anderen Flasche etwas ein. Wahrscheinlich war das ein Pinot Noir, den hatte er wenigstens früher immer gern getrunken. Versonnen betrachtete sie ihn. Dieses kräftige dunkle Haar, das sie so gern zerzaust hatte, das schmale Gesicht mit der immer leicht gebräunten Haut, das sie so liebte, mehr als alles andere auf der Welt. Mit Ausnahme der Miniaturausgabe von Nico, ihrem gemeinsamen Sohn.


    Weshalb war er gekommen? Sie hielt die Spannung nicht mehr aus. „Was hast du mir zu sagen? Was ist so wichtig, dass du deshalb persönlich nach Neuseeland kommen musstest, Nico?“ Wie erregend es war, seinen Namen wieder aussprechen zu können … Aber sie musste sich zusammennehmen.


    Lächelnd zog er eine Augenbraue hoch und lehnte sich gegen den Tresen der kleinen Bar. „Da gibt es eine ganze Menge. Aber lass uns erst über meinen Neffen reden.“


    Sie wurde blass. „Mark? Was willst du von ihm?“


    Nico wandte ihr sein Profil zu, und wieder musste sie seine schmale, gerade aristokratische Nase bewundern, die er seiner Mutter verdankte. Er hob sein Glas. „Nun, er ist immerhin mit mir blutsverwandt, und er hat gerade seinen Vater verloren. Ich möchte ihn gern kennenlernen und eine Beziehung zu ihm aufbauen.“


    Erleichtert atmete sie aus. Für einen kurzen, schrecklichen Augenblick hatte sie gedacht, er wollte ihr das Kind wegnehmen. „Aber du weißt doch genau, dass Kent das nie zugelassen hätte. Ihr hattet euch doch geschworen, euch nie wieder unter die Augen zu treten.“ Damals hatte Nico sich vollkommen von der Familie gelöst und innerhalb von drei Jahren ein stattliches Vermögen an der Börse gemacht. Als Australiens reichster Playboy beherrschte er seitdem die Titelseiten der Klatschblätter. Obwohl sie es kaum ertragen hatte, hatte Beth all diese Berichte in den Illustrierten lesen müssen, gequält von Eifersucht auf jede Frau, die er in den Armen hielt. Gleichzeitig aber hatte sie gehofft, dass er glücklich war.


    „Was Kent gewollt hätte, ist doch jetzt vollkommen gleichgültig. Meinst du denn, er wollte sterben und seinen Sohn ohne Vater zurücklassen?“ Ihren Protest wischte er mit einer Handbewegung beiseite. „Ich will und werde deinen Sohn sehen, und ich werde ein Onkel für ihn sein, auf den er sich immer verlassen kann.“


    Ganz sicher meinte er das, was er sagte, aber sie konnte es nicht zulassen. Denn dann würde die Wahrheit ans Licht kommen, und gerade für Nico wären die Konsequenzen hart. Dafür würde er Beth hassen und ihr wahrscheinlich auch noch die Schuld geben. Sie straffte die Schultern und sah ihn kühl an. „Sicher, er hat keinen Vater mehr, aber er hat immerhin noch eine Mutter. Und ich entscheide, wen mein Sohn wann kennenlernen wird. Er ist glücklich hier in seinem Leben, hat viele Freunde und liebt seine Großeltern.“ Sie schwieg kurz und hasste sich für das, was sie jetzt sagen musste: „Er braucht dich nicht.“


    Nico trank einen Schluck Wein und sah sie ruhig an. „Ob er mich nun braucht oder nicht, er gehört zur Familie. Die Jordans sind seit Generationen Weinbauern. Es liegt uns im Blut, steckt in unseren Genen. Eines Tages wird Mark einen Teil des Unternehmens erben, und dann ist es gut, wenn er etwas vom Weinbau versteht.“


    Es liegt uns im Blut, steckt in unseren Genen.


    Bestürzt wandte Beth den Blick ab. Nico war also tatsächlich der Meinung, er wäre ein echter Jordan. Aber das wusste sie ja, denn er hatte oft darüber gesprochen, als sie noch zusammen gewesen waren. Es würde ihn vernichten, wenn er die Wahrheit aus den Briefen erfuhr, die in Kents Besitz waren. Nämlich dass Nico als unehelicher Sohn seiner schönen Mutter mit dem alten Jordan überhaupt nicht blutsverwandt war. Also lag ihm die Weinherstellung genauso wenig im Blut wie ihr. Aber schlimmer noch war, dass er sehr an seinem Vater hing und es sicher nur schwer ertragen könnte, zu erfahren, nicht dessen leiblicher Sohn zu sein. Auch Tim Jordan liebte diesen Sohn, mit dem gemeinsam er das Weingut bewirtschaftete, wann immer Nico Zeit hatte.


    Als Kent sie mit diesen Briefen erpresst hatte, um sie zur Heirat zu zwingen, war ihr sehr schnell klar geworden, dass sie nachgeben musste. Denn Tim Jordan hatte bereits drei schwere Herzinfarkte gehabt, und der Familie war klar, dass jede Aufregung tödlich für ihn sein konnte. Das hatten die Ärzte mehr als deutlich gemacht.


    Wenn Beth nicht getan hätte, was Kent von ihr verlangt hatte, hätte er die Briefe dem Vater übergeben, möglicherweise sogar in der Klatschpresse veröffentlichen lassen. Dieser Schlag hätte für den ahnungslosen Vater tödlich sein können, und auch Nico wäre am Boden zerstört gewesen. Das Schicksal seines Vaters war Kent vollkommen gleichgültig gewesen, denn er hatte ihm nie verziehen, dass Tim damals Kents Mutter verlassen hatte, um Adelina zu heiraten. Dass Kent und seine Mutter Minnie das große Haus hatten verlassen müssen und in ein bescheidenes Cottage gezogen waren, hatte er seinem Vater, Nico und dessen Mutter bis zu seinem Tod übel genommen. Und Beth hatte damals keine andere Möglichkeit gesehen, Tim und Nico zu retten, als auf Kents Erpressung einzugehen.


    An dem Tag hatte sie den Mann, den sie liebte und immer lieben würde, ohne ein Wort der Erklärung verlassen. Und dieser Mann stand jetzt vor ihr.


    Aber jetzt war alles anders. Kent war tot. Zwar hatte Beth die Briefe noch nicht gefunden, aber das war nur eine Frage der Zeit. Und dann konnte sie entscheiden, was damit geschah. Schon lange hatte sie sich Gedanken gemacht, wie sie in diesem Fall wohl reagieren würde. Und sie war zu dem Schluss gekommen, dass sie reinen Tisch machen und Nico alles sagen würde, allerdings erst nach Tims Tod. Die Ärzte meinten, dass er wohl nur noch ein Jahr zu leben hätte, und auf keinen Fall wollte sie diese Lebenszeit verkürzen.


    Wieder trat sie ans Fenster. Es fiel ihr leichter, mit Nico zu sprechen, wenn sie seine Gegenwart nicht so unmittelbar spürte. „Mach dir um Mark keine Gedanken. Er war hier viel mit Kent in den Weinbergen und auch im Weinkeller.“ Das war gelogen, denn Kent hatte den Jungen viel zu selten mitgenommen.


    „Das kann ja sein. Aber wer soll das fortführen? Meiner Meinung nach hat der Junge das Recht, seine Familie in Australien kennenzulernen. Und als ein Jordan muss er das Weinherstellen auch von einem Jordan auf den Weingütern der Jordans erlernen.“


    Beth fröstelte und rieb sich die nackten Oberarme. Dagegen konnte sie nichts sagen. Es war Marcos Recht, seinen richtigen Vater kennenzulernen und Zeit mit ihm zu verbringen. Ratlos starrte sie auf die nackten Weinstöcke, die sich in langen Reihen bis zum Horizont erstreckten. Sie warteten auf den Frühling, um dann endlich wieder zum Leben zu erwachen. So wie auch sie seit fünf Jahren auf diesen Tag wartete.


    Als ihr Nacken kribbelte, wusste sie, dass Nico hinter sie getreten war. „Wir wollen uns nicht streiten, Bella“, sagte er mit dieser geliebten tiefen Stimme dicht hinter ihr. Dann fühlte sie seine warmen Hände auf den fast nackten Schultern, ließ sich streicheln und schloss die Augen. Ihn wieder zu spüren löste Gefühle in ihr aus, die sie seit fünf langen Jahren nicht gehabt hatte. Jetzt packte er sie bei den Handgelenken und trat noch einen Schritt näher, sodass sie seine Körperwärme spürte.


    Wie oft hatte sie von diesem Augenblick geträumt, davon, wieder mit ihm zusammen zu sein, aber irgendetwas war anders. Das war nicht der liebevolle, sanfte Nico von früher. Der hätte sie nie so brutal festgehalten, sondern hätte sich immer nach dem gerichtet, was sie wollte.


    Aber warum sollte er? Er musste doch denken, dass sie ihn betrogen hatte. Und genau das hatte sie getan, auch wenn ihre Motive anständig gewesen waren. Dennoch, obgleich sie Verständnis für seine Kälte hatte, schmerzte es sie, dass er sie nicht mehr liebte und ihr nicht mehr vertraute. Mit einem kräftigen Ruck befreite sie sich aus seinem Griff und drehte sich zu ihm um. „Was soll das, Nico? Du kannst doch nicht einfach hier auftauchen und dir Rechte anmaßen, die dir seit unserer Trennung gar nicht mehr zustehen.“


    „Unsere Trennung?“ Wieder griff er nach ihren Händen, diesmal aber sanft und zärtlich. „Es ist doch wohl eher so, dass du dich von mir getrennt hast, oder?“ Der spielerische Tonfall konnte Beth nicht täuschen. In seinen Augen las sie deutlich, dass er immer noch unter dieser Zurückweisung litt. Doch sie wappnete ihr schwaches Herz gegen jegliches Mitgefühl und sagte nur: „Darüber sollten wir doch jetzt nicht reden. Warum bist du hergekommen? Wolltest du mit mir nicht irgendwelche Papiere durchgehen?“


    „Stimmt“, sagte er leise und liebkoste unablässig ihre Handflächen mit den Daumen, sodass Beth nur mit Mühe Haltung bewahren konnte. „Aber wir müssen auch unbedingt über unsere Beziehung sprechen. Wann, meinst du denn, hättest du dafür Zeit?“


    Wieder entzog sie ihm die Hände und verschränkte die Arme vor der Brust. „Nie. Das Thema interessiert mich nicht. Der Fall ist abgeschlossen.“


    Mit einem ironischen Lächeln trat er ein paar Schritte zurück und griff nach seinem Weinglas. „Der Meinung bin ich aber ganz und gar nicht.“


    „Kann sein. Aber man braucht immerhin zwei, um ein Gespräch zu führen.“


    Er ließ sich in einen Sessel fallen und nippte an dem Wein. „Man braucht zwei für viele Dinge, nicht nur für Gespräche. Auch für Freundschaften, für Liebe.“


    „Ich habe doch schon gesagt, dass ich darüber nicht reden will.“


    Scheinbar gleichmütig zuckte er die Schultern. „So kommen wir nicht weiter. Setz dich doch.“


    Vorsichtig nahm sie Platz, möglichst weit von ihm entfernt, und sah ihn misstrauisch an. Normalerweise ließ er sich nicht so schnell von einem Thema abbringen.


    „Ich habe ein paar Unterlagen mitgebracht, die du als Marks Erziehungsberechtigte unterschreiben musst. Ob Kent in Bezug auf das Vermögen, das seine Mutter ihm hinterlassen hat, irgendwelche Verfügungen getroffen hat, weiß ich nicht. Aber dir ist sicher bekannt, dass er keine Anteile an dem Familienunternehmen der Jordans besitzt.“


    „Ja“, sagte sie. „Die gehören immer noch deinem Vater.“ Das wusste sie nur von dem Testamentsvollstrecker, denn Kent selbst hatte sich ihr gegenüber nie über seine finanziellen Verhältnisse ausgelassen.


    „In vier Jahren oder – im Fall von Vaters Tod – auch früher sollen die Anteile von Jordan Wines auf seine zwei Söhne aufgeteilt werden, das war damals zwischen uns dreien so vereinbart worden.“ Nico hob einen Packen Papiere hoch. „Nun möchte Dad, dass Kents Anteile auf Mark übergehen, und er will mit der Aufteilung nicht länger warten. Kents Tod hat ihn tief getroffen, vor allem weil die beiden sich einander entfremdet hatten, was Dad nie ganz begriffen hat und worunter er immer litt.“


    Beth blickte kurz zu Boden. Seit ihrer Hochzeit war es zu dieser Entfremdung zwischen den beiden gekommen, und die Spannungen zwischen den Brüdern und zwischen Kent und seinem Vater hatten sie immer belastet. Denn Nico und sein Vater waren die beiden Menschen, die sie durch diese Eheschließung hatte retten wollen. Wenn Nico die Wahrheit wüsste, würde er sich gezwungen fühlen, dem Vater alles zu erzählen, denn jede Art von Lüge war ihm unerträglich. Dann aber würde der Vater ihn enterben müssen, und es bestand die große Gefahr, dass er erneut einen Herzinfarkt bekam. Und das Wissen, dass der Lieblingssohn nicht sein eigen Fleisch und Blut war, würde ihm seine letzten Tage vergällen.


    Falls Nico sich aber dazu überwinden könnte, dem Vater die Wahrheit vorzuenthalten, hätte er selbst schrecklich daran zu knabbern. Auf keinen Fall könnte er Tim so offen und vertrauensvoll begegnen wie bisher. Wie sie es also auch drehte und wendete, für Nico gab es keine gute Lösung, wenn er die Wahrheit kannte. Also durfte sie ihn gar nicht erst in diese Situation bringen.


    Er schwenkte den roten Wein in dem großen Glas. „Dad möchte die Firma zwischen mir und Mark aufteilen, und zwar schon in den nächsten Monaten.“


    „Was? Aber Mark ist doch noch ein kleiner Junge.“


    „Ich weiß. Es erwartet ja auch keiner, dass ein Dreijähriger eine solche Erbschaft sofort antritt.“


    Kent hatte die Familie erst ein Jahr später über die Geburt des Kindes informiert. Denn er hatte auf keinen Fall gewollt, dass Nico zwei und zwei zusammenzählte. Und da keiner von den australischen Verwandten den Kleinen je zu Gesicht bekommen hatte, hatte Beth keine Schwierigkeiten gehabt, diese Lüge aufrechtzuerhalten. Auch jetzt würde sie dazu nichts sagen. Es würde ihr schon noch eine Ausrede einfallen. „Ich glaube, es wäre besser, wenn dein Vater die ganze Sache vorläufig auf sich beruhen ließe. Es ist zu belastend für ein Kind.“


    „Da sind wir ausnahmsweise mal einer Meinung. Aber Dad hat seine Entscheidung getroffen, und wir können nichts daran ändern. Er hat dich und mich als Vermögensverwalter eingesetzt, bis Mark einundzwanzig ist.“


    Vermögensverwalter? Gemeinsam mit Nico? Beth stockte der Atem. Nach Kents Tod hatte sie langsam angefangen, sich ihr eigenes Leben aufzubauen, wobei sie fest entschlossen war, erst nach Tims Tod mit der Wahrheit herauszurücken. Dann hatte Nico plötzlich vor der Tür gestanden und all ihre Vorsätze zunichtegemacht. Und nun auch noch das. Das alles war einfach zu viel für sie. Was sollte sie nur tun?


    Nico war ihr Entsetzen nicht entgangen. „Was ist denn los?“, fragte er besorgt.


    Sie musste raus, nur weg von diesem Mann, dem Mann ihrer Träume – und ihrer Albträume. Hastig sprang sie auf, griff nach ihrer Handtasche, riss den Mantel vom Haken und stürzte zur Tür hinaus.

  


  
    2. KAPITEL


    Nico ließ Beth zwanzig Minuten Vorsprung, dann setzte er sich in seinen gemieteten Alfa Romeo, ließ den Motor an und folgte ihr. In diesen zwanzig Minuten hatte er sich immer wieder gefragt, ob sie wohl sehr verärgert war. Spontan hatte er ihr folgen wollen, um sich zu vergewissern, dass das nicht der Fall war. Aber dann hatte er sich gesagt, dass er wahrscheinlich der letzte Mensch auf der Welt war, den sie jetzt sehen wollte. Denn da sie sich in den letzten Jahren sehr fremd geworden waren, würde er sie in der jetzigen Situation nur noch mehr unter Druck setzen.


    Doch dann hatte er daran denken müssen, was für eine gute Schauspielerin sie war. Denn schließlich hatte sie ihm monatelang vorgespielt, dass sie ihn liebte. Und er hatte ihr geglaubt und nie an ihrer Aufrichtigkeit gezweifelt. Wütend schlug er mit der Hand auf das Lenkrad. Und jetzt war er doch beinahe schon wieder auf sie hereingefallen! Wie konnte ihm so etwas nur passieren? Vielleicht lag es daran, dass sie es schon immer verstanden hatte, seinen Beschützerinstinkt zu wecken. Sowie sie unglücklich zu sein schien, wollte er sie am liebsten in die Arme nehmen und trösten. Zwar hatte er geglaubt, dass diese Haltung mit Beths Verrat fünf Jahre zuvor ein Ende gefunden hätte, aber das war offenbar nicht der Fall. Doch damit war jetzt Schluss, in Zukunft würde er sich besser zusammennehmen. Schließlich war er nur gekommen, um seinen Neffen kennenzulernen, Kents Testament zu finden und noch einmal mit der Frau zu schlafen, die ihn seit fünf Jahren in seinen Träumen verfolgte.


    Dass Beth ihn betrogen hatte, hatte er nie verwunden, trotz seiner beruflichen Erfolge und all der Frauen, die für Tage oder höchstens Wochen seine Begleiterinnen gewesen waren. Immer noch empfand er einen tief sitzenden Schmerz darüber, die Frau, die er geliebt hatte, auf diese Art und Weise verloren zu haben. Und wenn ihm in den letzten Jahren das eine oder andere über sie zu Ohren gekommen war – wie etwa die Geburt ihres Sohnes –, hatte er den Schmerz und die Demütigung nur umso intensiver empfunden.


    Nico umfasste das Lenkrad fester. Langsam, aber sicher verlor er jeden Lebensmut. Er musste sich endgültig von ihr lösen, und das würde ihm nur gelingen, wenn er noch einmal mit ihr schlief. Als letzter Racheakt sozusagen. Mit aufheulendem Motor bog er in die breite Einfahrt ein, stoppte, sprang aus dem Wagen und lief zur Haustür. Bevor er anklopfte, atmete er ein paar Mal tief durch. Auf keinen Fall durfte er jetzt die Fassung verlieren. „Beth, mach die Tür auf.“


    Er hörte Schritte und andere Geräusche im Haus, aber keiner kam zur Tür. Beth war ganz offensichtlich zu Hause, wollte jedoch nicht mit ihm sprechen. Wieder klopfte er an, diesmal etwas kräftiger. „Beth, mach auf! Ich bleibe so lange hier, bis du mich reinlässt.“


    Langsam öffnete sich die Tür, und Beth stand vor ihm, barfuß und in demselben formlosen Kleid wie vorhin. Und dennoch spürte Nico, wie ihn wieder das gleiche Verlangen überfiel, das er immer in ihrer Gegenwart empfand. Sie schien nicht überrascht zu sein, ihn zu sehen, war aber alles andere als erfreut. „Bitte, Nico, lass mich allein. Die testamentarischen Fragen können doch unsere Anwälte klären.“


    Kommt nicht infrage. Ohne ein Wort ging er an ihr vorbei ins Haus. Langsam sah er sich in dem großen Wohnraum um. Im Kamin brannte ein Feuer. Ganz eindeutig hatte Beth dieses Zimmer eingerichtet, die sanften Braun- und Beigetöne waren sehr typisch für sie. Entweder hatte Kent sich ganz auf ihren Geschmack verlassen, oder es war ihm egal gewesen.


    Langsam richtete er den Blick wieder auf Beth, die die Tür hinter sich schloss, allerdings ohne den Griff loszulassen, so als wolle sie sich den Fluchtweg nicht verbauen. Wieder stieg heißes Verlangen in ihm auf, wie immer, wenn er sie ansah. „Ich kann nicht gehen, selbst wenn ich wollte.“


    „Wa…warum denn nicht?“


    Sie stotterte, weil sie sah, was in ihm vorging, davon war er fest überzeugt. Schnell trat er einen Schritt näher an sie heran. „Weil noch etwas offen ist zwischen uns“, erwiderte er leise.


    Sie wusste sofort, worauf er anspielte. „Aber Nico, das war doch nichts Besonderes. Paare trennen sich. Das ist ganz normal. Findest du nicht, dass du die Sache etwas dramatisierst?“


    „Genau das ist ja der Punkt, Bella. Wir haben uns eben nicht offiziell getrennt. Ich erinnere mich noch sehr gut an die Situation. Wir haben uns bei Vollmond zwischen den Weinstöcken geliebt.“ Wieder machte er einen Schritt auf sie zu und stand jetzt dicht vor ihr. „Du hast gesagt, du würdest mich ewig lieben, und dann habe ich dich nach Hause gefahren.“


    „Nico, bitte …“


    Er hob die Hand. „Lass mich ausreden. Und als Nächstes hörte ich, dass du das Land verlassen hast, um meinen Bruder zu heiraten.“


    Sie senkte den Kopf. „Ich wünschte, ich hätte mit dir sprechen können …“


    „Geschenkt. Ich weiß schon, warum du das nicht getan hast. Du hast Angst vor der Auseinandersetzung gehabt. Du wusstest nicht, wie du deine Entscheidung begründen solltest. Und auch nicht, was du tun würdest, wenn ich dich angefleht hätte, bei mir zu bleiben.“ Dass er so verzweifelt gewesen war, das wirklich zu tun, trieb ihm jetzt noch die Schamesröte ins Gesicht. Aber so weit würde es diesmal nicht kommen. Diesmal würde er keine Schwäche zeigen.


    „Nico, ich …“


    „Eins allerdings interessiert mich bei der ganzen Sache dann doch noch“, unterbrach er sie heftig. „War das eine ganz spontane Entscheidung von dir, als mein Bruder dir dieses bessere Angebot gemacht hat? Oder hast du mich die ganze Zeit benutzt, um an den reicheren Bruder heranzukommen und ihn dir zu angeln?“


    Abwehrend hob sie die Hand, ihr Blick wurde eiskalt. „Was glaubst du denn?“


    „Kent hat mir gesagt, dass er dir viel Geld angeboten hat.“ Immer noch spürte Nico heißen Zorn, wenn er daran dachte, mit welcher Genugtuung Kent ihm das erzählt hatte. Das war der letzte Triumph in ihrem lebenslangen Konkurrenzkampf gewesen. „Du musst das Gefühl gehabt haben, dass Ostern und Weihnachten auf einen Tag fielen, als das Objekt deiner Bemühungen dir dieses Angebot unterbreitet hat.“ Verbittert lachte er auf.


    Offenbar hatte er den Nagel auf den Kopf getroffen, denn Beth wurde weiß wie die Wand und starrte ihn entsetzt an. Unwillkürlich krampfte sich ihm das Herz zusammen. Verdammt, warum verspürte er noch immer den Wunsch, sie vor allem Bösen zu bewahren? Verärgert presste er kurz die Lippen aufeinander. „Er hat dich regelrecht gekauft, warum auch nicht? Es würde mich interessieren, was es mich kosten würde, mit dir ins Bett zu gehen.“


    Verzweifelt presste sie sich die Hände aufs Herz. „Nico, bitte nicht …“


    Doch er grinste nur sarkastisch. „Kann man bar bezahlen, oder sind dir Häuser oder Schmuck lieber?“


    Sie duckte sich und glitt seitlich an ihm vorbei. Schnell trat sie hinter die Couch. Als sie den Kopf hob, sah er, dass ihr eine Träne über die Wange lief. „Es tut mir so leid …“


    Er musste schlucken, aber dann fiel ihm ein, dass jede gute Schauspielerin auf Kommando weinen konnte.


    Eine zweite Träne … „Du kannst dir nicht … vorstellen, wie sehr ich … bedauere, was du hast durchmachen müssen“, brachte sie stockend hervor.


    Dann hatte sie wirklich ein schlechtes Gewissen, weil sie ihn betrogen hatte? Aber sagen konnte man viel, und er traute ihren Worten nicht. Er zog das Jackett aus und warf es auf die Couch. „Es tut dir leid.“ Langsam schüttelte er den Kopf. „Immerhin. Aber was sind schon Worte.“


    Dass er ihr nicht glaubte, war nicht zu überhören. Beth biss sich auf die Unterlippe. Was war mit ihm los? Dieser Mann stand ihr wie ein Fremder gegenüber. Und doch hatte sie ihn früher so gut wie sich selbst gekannt. „Du willst meine Entschuldigung nicht annehmen?“


    Ohne sie anzusehen, ging er an ihr vorbei und auf die Tür zu, die in Marcos Zimmer führte. Ihr stockte der Atem, als er sich gegen den Türrahmen lehnte. Wie gut, dass der Sohn übers Wochenende bei den Großeltern war. Langsam hob Nico den Blick. „Du hast mich sehr in meinem Stolz verletzt, als du mich wegen meines Bruders verlassen hast. Das kann man nicht so leicht vergeben.“


    „Das verstehe ich“, sagte sie leise, „sogar sehr gut.“


    Er stieß sich vom Türrahmen ab und stand groß und aufrecht da. „Tatsächlich? Du weißt, was es bedeutet, vor deiner ganzen Familie gedemütigt zu werden, und es tut dir leid? Auch dass du dich an einen Mann verkauft hast, der mich mein Leben lang gehasst hat?“


    Was ihn wirklich quälte, würde er nicht aussprechen, das wusste sie. Und sie hatte ihm das Herz gebrochen. Wenn sie diese Trennung schon nie überwunden hatte, wie sehr musste ihn dann quälen, dass sie ihn verlassen hatte? Plötzlich sah sie ihn wieder mit ganz anderen Augen. Was musste er erlitten haben, dieser so liebevolle und zärtliche Mann, der sich jetzt so hart und unnachgiebig gab? Ohne nachzudenken, trat sie auf ihn zu. Vor ihr stand nicht der verbitterte Mann, sondern Nico, den sie einst mehr als sich selbst geliebt hatte und dem sie unabsichtlich so wehgetan hatte.


    Einen Meter vor ihm blieb sie stehen. Er sah sie an, das Gesicht unbewegt wie eine Maske. Wie gern wäre sie näher gekommen, hätte ihn berührt, ihn geküsst und sich ihm in die Arme geworfen. Körper und Seele reagierten auf ihn, als hätten sie sich erst tags zuvor geliebt, als gehörten sie zusammen. Aber all das war Vergangenheit. Und nie würde Nico auch nur ahnen können, wie sehr sie das bedauerte.


    Zögernd streckte sie die Hand aus. Wenn er schon ihren Worten nicht traute, vielleicht konnte ihn diese Geste davon überzeugen, dass sie wirklich von Herzen bedauerte, was damals geschehen war. Kurz leuchteten seine Augen auf, und er presste die Zähne zusammen, als wollte er sich gewaltsam daran hindern, etwas zu sagen. Aber sie wusste, er fühlte es auch.


    Wenn sie zusammen waren, hatten sie immer diese geradezu magische Anziehungskraft gespürt, die zwischen ihnen herrschte. Schon als er an diesem Morgen vor der Tür gestanden hatte, war alles so wie früher gewesen. Und obwohl Beth wusste, dass sie damit vielleicht erneut das Feuer entfachte, hielt sie die Hand ausgestreckt.


    Immer noch schweigend trat er auf sie zu, zog sie in seine Arme und drückte sie an sich. Sein Köper fühlte sich anders an als früher, härter, muskulöser, und als Beth sich an ihn schmiegte, erbebte Nico und presste sie fest an sich. Ein paar endlose Momente lang standen sie einfach bewegungslos da, dann löste sich Beth vorsichtig von ihm und trat ein paar Schritte zurück.


    „Beth“, flüsterte er, machte aber keinerlei Anstalten, sie zurückzuhalten.


    Sie drehte sich um und ging auf die Couch zu. Wenn sie ihn jetzt ansah, würde sie schwach werden und mit ihm schlafen, das wusste sie genau. Dadurch würde alles nur noch schlimmer werden. Ein zweites Mal würde sie eine Trennung von ihm nicht ertragen.


    Ihm gegenüber war sie immer offen und ehrlich gewesen, und nur wenn sie jetzt emotional auf Abstand zu ihm ging, konnte sie weiterhin vor ihm geheim halten, dass er nicht Tims Sohn war. Zumindest bis sein Vater gestorben war. Sie hatte Nico um Verzeihung gebeten, alle weiteren Gefühle musste sie für sich behalten. Denn wenn er ihr in einem schwachen Moment die richtige Frage stellte, konnte sie dann sicher sein, dass sie nicht mit der Wahrheit herausplatzte? Es wäre nicht nur für Nico, sondern auch für den todkranken Tim sehr schmerzhaft, der seinen Sohn besonders liebte. Also durfte es keine schwachen Momente geben.


    Als das Telefon in der Küche klingelte, wäre sie am liebsten hingerannt, um den Hörer abzunehmen, so erleichtert war sie über diese Unterbrechung. „Hallo?“


    „Mrs. Jordan, hier ist Noela.“


    Kents Sekretärin. Als Beth sich gegen die Arbeitsplatte lehnte, sah sie aus dem Augenwinkel, dass Nico sie genau beobachtete. Irritiert wandte sie sich ab. „Ja, Noela, was gibt’s?“


    „Ich wollte Sie nur fragen, ob Sie heute Abend zur Vorstellung des neuen Weins kommen, dem Trio, aber das wissen Sie sicher.“ Als Beth schwieg, fuhr die Sekretärin in vertraulichem Tonfall fort: „Ich kann mir vorstellen, was Sie durchmachen, Mrs. Jordan, jetzt nach dem Tod Ihres Mannes. Und wenn Sie lieber nicht kommen möchten, dann wird das sicher jeder verstehen.“


    Beth wurde fast schwindelig bei dem Gedanken daran, am Abend an diesem großen Ereignis teilzunehmen. Seit Nico wieder aufgetaucht war, war ihre Welt aus den Fugen geraten. Und für eine große Menschenmenge die Gastgeberin zu spielen war ein beinahe unerträglicher Gedanke. Aber sie hatte es versprochen. „Nein, ich komme.“


    „Danke, Mrs. Jordan. Das freut uns sehr.“


    Beth legte auf und schenkte sich ein Glas Wasser ein. Hoffentlich wusste Nico nichts von dem abendlichen Ereignis. Denn sonst würde er darauf bestehen, sie zu begleiten. Und sie wollte und konnte diese Scharade unmöglich vor Neuseelands High Society aufrechterhalten. Es war schon schwer genug, wenn sie mit ihm allein war.


    Ohne sie aus den Augen zu lassen, trat Nico auf sie zu und blieb dicht vor ihr stehen. „Willst du mich schon wieder verlassen?“


    Als sie die vertraute Wärme seines Körpers wahrnahm, hätte Beth am liebsten die Augen geschlossen und sich gegen ihn gelehnt. Wäre es denn so schlimm, wenn sie nur für eine Nacht alle Geheimnisse und Ängste vergaß und sich diesem Mann hingab, dem immer noch ihr Herz gehörte?


    Ja, denn sie durfte nie vergessen, dass dies nicht mehr ihr Nico war. Dies war ein anderer Mann, jemand, mit dem sie keine Zukunft hatte. Und ein zweites Mal könnte sie eine Trennung nicht ertragen. Sie musste auch an sich selbst denken und nicht nur daran, wie sie dem geliebten Mann die Wahrheit über seine ungeklärte Herkunft, ihre Ehe und seinen Sohn möglichst schonend beibrachte. Schnell legte sie ihm die Hände auf die Brust – sein Herz schlug wie verrückt – und sah ihm in die dunklen, unergründlichen Augen. „Du musst jetzt gehen, Nico. Ich habe mich bei dir entschuldigt, und jetzt sollten wir beide unser normales Leben wieder aufnehmen.“


    Er sah sie lange an, dann lächelte er breit. „Ja, du hast recht, ich sollte gehen. Denn du brauchst Zeit, dich für heute Abend zurechtzumachen. Wann geht es los mit der Präsentation des neuen Weins? Soll ich dich um sieben abholen?“


    Sie wurde blass. Er wusste Bescheid! Aber wie auch nicht? Die Zentrale von Jordan Wines in Australien war natürlich darüber informiert, wo und wann etwas Entscheidendes auf einem der Weingüter stattfand. Offenbar hatte Nico sehr gut gelernt, mit verdeckten Karten zu spielen. Aber wie sollte sie sich über diesen Abend retten? Kents liebende Frau und jetzt seine trauernde Witwe zu spielen fiel ihr normalerweise schon schwer genug. Aber diese Fassade im selben Raum mit Nico, dem Mann, der eine solche Wirkung auf sie hatte, aufrechtzuerhalten, das war so gut wie unmöglich.


    Ganz sicher würde er im Zentrum der Aufmerksamkeit stehen, denn weder er noch sein Vater hatten sich in den letzten Jahren hier blicken lassen. Und auch sie würde beobachtet werden, da sie sich das erste Mal nach Kents Tod wieder in der Öffentlichkeit zeigte. Jeder Kontakt mit Nico würde sicher genau registriert werden. Ob man auch die unterschwellige Leidenschaft bemerken würde?


    „Aber du brauchst doch nicht mitzukommen“, sagte sie.


    „Und die Gelegenheit verstreichen lassen, meinem verstorbenen Bruder die Ehre zu erweisen? Kommt gar nicht infrage.“ Er lächelte böse. „Oder habe ich den letzten Absatz auf dem Programm missverstanden?“


    Natürlich nicht, und das wusste er auch ganz genau. Ursprünglich sollte nur der neue Wein vorgestellt werden. Jetzt würde man gleichzeitig auch noch Kents Lebenswerk ehren. Nervös befeuchtete sich Beth die Lippen. „Gut, ich kann dich nicht daran hindern. Aber die Sitzordnung steht bereits fest.“


    „Ich weiß.“ Er ging ins Wohnzimmer, nahm das Jackett von der Couch und warf es sich lässig über die Schulter. „Ich habe mir vorsorglich von Australien aus einen Platz reservieren lassen.“ Fröhlich grinste er Beth an. „Ich hole dich dann um sieben ab, oder musst du früher da sein?“


    Sie folgte ihm zur Tür. „Wir können auf keinen Fall zusammen dort ankommen.“


    „Unsinn.“ Er zog sich das Jackett über und richtete die Krawatte. „Wir sind doch Kents Familie. Man wird sogar erwarten, dass wir zusammen kommen.“ Nach einem kurzen Blick auf die Uhr fügte er hinzu: „Es ist jetzt zwei. In fünf Stunden hole ich dich ab.“ Und ehe sie wusste, wie ihr geschah, hatte er sich vorgebeugt und ihr einen Kuss auf die Wange gedrückt. Dann fiel die Tür hinter ihm ins Schloss.


    Beth ließ sich erschöpft auf die Couch sinken und schlug die Hände vors Gesicht. Wie sollte sie diesen Abend nur überstehen? Allerdings würde Nico kaum Gelegenheit haben, aus der Rolle zu fallen, denn auch Kents Freunde und Geschäftspartner, die um den Freund trauerten, würden anwesend sein.

  


  
    3. KAPITEL


    Genau um eine Minute vor sieben klingelte es an der Tür. Warum musste Nico auch so pünktlich sein, dachte Beth, als sie mit zitternden Knien zur Tür ging, um zu öffnen. Dass es Nico war, hatte sie an dem energischen Klopfen erkannt, das dem Klingelton gefolgt war. Zögernd legte sie die Hand auf den Türknauf und sah noch einmal an sich hinunter. Da die Feier auch im Namen ihres verstorbenen Mannes stattfand, hatte sie sich für ein Kleid in gedeckten Farben entschieden, das aber dennoch ihre Figur gut zur Geltung brachte. Es war immer ihr Lieblingskleid gewesen, und sie wusste, dass es ihr gut stand. Das war an diesem Abend wichtig, denn sie musste sich gut fühlen, wenn sie die nächsten Stunden heil überstehen wollte. Dass man die Trauerfeier zu Ehren des verstorbenen Mannes zusammen mit dem früheren Geliebten besuchte, war schon einigermaßen ungewöhnlich.


    Kurz strich sie sich den Rock glatt, dann holte sie tief Luft und öffnete die Tür. Ihr stockte der Atem. Der Mann, der im Smoking vor ihr stand, groß und sexy, war ihr Nico von früher und doch auch wieder nicht. Denn früher hatte er hauptsächlich Jeans und T-Shirts getragen, eben das, was er auch bei seiner Arbeit auf dem Weingut anhatte. Aber jetzt stand ein erwachsener Mann vor ihr, der sie mit einem Blick musterte, der deutlich machte, dass auch sie nicht mehr das junge Mädchen, sondern eine begehrenswerte Frau war. Obwohl er frisch rasiert war, wirkte sein Kinn dunkel. Ein paar Strähnen seines zurückgekämmten schwarzen Haars fielen ihm in die Stirn und verliehen ihm einen verwegenen Ausdruck.


    Während er sie langsam von oben bis unten musterte, spürte sie, wie das Verlangen heiß in ihr aufstieg. Wenn er sie doch nur berühren, sie küssen würde … „Du bist wunderschön“, sagte er leise.


    Sie konnte nicht mehr klar denken, geschweige denn etwas erwidern. Als er sich zu ihr hinunterbeugte, um sie auf die Wange zu küssen, schloss sie die Augen. Wie sanft er war. Das passte so gar nicht zu seinem herrischen Auftreten, das er noch wenige Stunden zuvor an den Tag gelegt hatte. Dann richtete Nico sich wieder auf, und sie öffnete die Augen und blickte verträumt auf seinen Mund.


    Er lachte leise. „Wenn du mich weiterhin so ansiehst, wird die Trauergemeinde wohl vergeblich auf uns warten. Ich hätte ganz und gar nichts dagegen.“ Wieder beugte er sich vor, und ohne nachzudenken, hob Beth ihm das Gesicht entgegen. Doch kurz bevor sich ihre Lippen trafen, hielt sie inne. Was tue ich da? Stirnrunzelnd trat sie einen Schritt zurück und schüttelte den Kopf, fassungslos über ihr Verhalten. Das war falsch, ganz falsch, und das aus verschiedenen Gründen. Dieser selbstherrliche und arrogante Mann hatte nichts mehr mit ihrem Nico von früher gemein. Außerdem hatte sie ihr Erscheinen an diesem Abend zugesagt. Die Angestellten hatten in den letzten Monaten viel Arbeit in die Vorbereitungen für diesen Abend gesteckt, und da Kent nicht mehr da war, sollte wenigstens sie als seine Witwe teilnehmen.


    „Wir müssen gehen“, stieß sie leise hervor.


    Nico zog fragend die Augenbrauen hoch und rührte sich nicht von der Stelle. Immer noch versperrte er mit seiner beeindruckenden Gestalt den Ausgang.


    Doch Beth unterdrückte ihr Begehren, griff nach dem Mantel und nahm die Abendtasche von dem Garderobentischchen. „Wir müssen gehen“, wiederholte sie.


    Jetzt erst trat auch er einen Schritt zurück, sodass sie die Tür hinter sich zuziehen konnte. Beth eilte zum Wagen, doch Nico war schneller und hielt ihr mit einer übertrieben einladenden Geste die Beifahrertür auf.


    „Danke“, sagte sie nur, übersah seine ausgestreckte Hand bewusst und ließ sich auf den Sitz gleiten.


    Während er um die Kühlerhaube herumging, beobachtete Beth ihn und kam nicht umhin, seine lässigen und selbstbewussten Bewegungen zu bewundern. Doch was würde geschehen, wenn sie ihm das Geheimnis verriet? Wenn er alles verlor, was ihm lieb und teuer war, würde er dann immer noch so selbstbewusst sein? Im Grunde wünschte sie, ihn nie mit der Wahrheit konfrontieren zu müssen. Denn er war der einzige Mann, den sie je geliebt hatte. Und wenn er litt, würde auch sie leiden. Wenn sie damit wartete, bis sein Vater gestorben war, wäre es vielleicht ein bisschen weniger schmerzhaft. Ja, auf keinen Fall durfte sie sich dazu verleiten lassen, ihn zu früh mit der Wahrheit zu konfrontieren. Deshalb musste sie unbedingt den nötigen Abstand wahren, und wenn sie sich noch so sehr nach Nico sehnte.


    Während er sich hinter das Lenkrad schob, lächelte er Beth an. „Ich habe dir doch gesagt, dass es gefährlich sein kann, mich so anzusehen.“


    Verlegen senkte sie den Blick und starrte auf ihre ineinander verschränkten Hände. Sie durfte sich nicht so gehen lassen. Sicher, fünf Jahre zuvor hatten sie keine Geheimnisse voreinander gehabt, hatten jeden Gedanken und jedes Gefühl miteinander geteilt. Aber das war jetzt anders, und sie musste sich endlich zusammennehmen! Denn wenn sie versehentlich auch nur eine Andeutung machte, würde er sofort nachhaken und so lange bohren, bis sie ihm die Wahrheit sagte.


    Endlich ließ er den Motor an. Nachdem sie schweigend ein paar Minuten gefahren waren, meinte er plötzlich: „Wie geht es Mark? Erzähl mir von ihm.“


    Erschrocken zuckte sie zusammen. Wie kam er jetzt darauf? Ahnte oder wusste er sogar etwas? Kurz sah sie ihn von der Seite her an. Ihm war nichts anzumerken. Ruhig blickte er auf die Straße.


    „Warum interessiert dich mein … Kents Sohn?“


    Er runzelte kurz die Stirn. „Wundert dich das? Wie auch immer ich zu seinen Eltern stehe, der Junge ist mein Neffe. Und es gibt nichts Wichtigeres als die Familie.“


    „Aber Nico …“


    „Erzähl mir von Mark.“


    Wieder starrte sie auf ihren Schoß. „Letzten April ist er … drei geworden.“ Glücklicherweise hatte sie sich noch rechtzeitig daran erinnert, dass Kent das Kind immer ein Jahr jünger gemacht hatte, als es war. „Er ist lebhaft und aufgeweckt. Und er liebt den Dalmatiner meiner Eltern, Misty. Sicher hat er sie wieder überredet, dass Misty heute Nacht auf seinem Bett schlafen darf. Das tut er meistens.“


    „Warum hat er denn keinen eigenen Hund?“


    Sie hatte nicht vor, Kent zu verteidigen, aber man sollte auch nicht schlecht über die Toten sprechen. „Es hat irgendwie noch nicht richtig gepasst.“


    Nico verzog die Lippen zu einem bösen Lächeln. „Kent hat es nicht erlaubt.“


    „Kent hatte nicht viel für Hunde übrig.“


    „Jeder Junge sollte einen Hund haben.“ Vorsichtig fuhr er um eine scharfe Kurve und warf Beth dann einen Blick zu. „Mir ist übrigens heute in deinem Haus etwas Merkwürdiges aufgefallen.“


    Mein Gott, nimmt diese Fahrt denn nie ein Ende?, fragte sie sich im Stillen. „So? Was denn?“


    „Ich habe kein einziges Foto von deinem Sohn gesehen. Kent hat nie ein Bild an unseren Vater geschickt, was Dad sehr traurig gemacht hat. Aber dass ihr in eurem Haus kein Foto von eurem Sohn stehen habt, hat mich dann doch überrascht. Du fotografierst doch selbst. Von uns hast du viele Bilder gemacht. Ich erinnere mich an deine dicken Alben, auch von der Familie, sogar von deinem Hund.“


    Wie recht er hatte. Das Herz wurde ihr schwer. Natürlich hatte sie viele Bilder von Marco, aber sie hatte sie alle weggeräumt, als sie von Nicos Hotel zurückgekommen war. Ganz sicher würde er sie wieder in ihrem Haus aufsuchen, und dann durfte er keine Fotos finden. Zu offensichtlich war die Ähnlichkeit. Und Marco durfte auf keinen Fall in diesen Schlamassel hineingezogen werden. Zumindest so lange nicht, wie sie die Wahrheit verschweigen musste.


    Kent hatte darauf geachtet, dass weder der Vater noch der Bruder jemals ein Foto von Marco zu Gesicht bekamen. Dadurch war es endgültig zum Bruch mit dem Vater gekommen, der natürlich nicht verstehen konnte, weshalb er sein Enkelkind nicht sehen durfte. Aber wie sollte sie das Nico erklären? Dennoch, es musste ihr etwas einfallen. Er war nur dieses Wochenende da, und in einem Jahr oder so würde sie sowieso mit der Wahrheit herausrücken können. „Ich habe alle Fotos zum Fotoladen gebracht, um Abzüge für die Großeltern machen zu lassen.“


    „Gute Idee. Mein Vater wird sich sicher freuen. Er ist sehr unglücklich, weil ihm sein einziges Enkelkind immer vorenthalten wurde.“


    „Das kann ich verstehen“, erklärte sie leise. Verdammt, warum war ihr nicht eine bessere Ausrede eingefallen? Natürlich wollte Tim wenigstens ein Foto haben. Und Nico sicher auch. Und bei Marcos Ähnlichkeit mit seinem natürlichen Vater … nicht auszudenken, was passieren würde!


    Nico hielt vor dem schönen Hauptgebäude des Weinguts, das wegen des festlichen Anlasses mit vielen kleinen Lichtern geschmückt war. Den Schlüssel übergab er einem jungen Mann in einer schmucken Uniform, der den Wagen wegfahren würde. Er half Beth aus dem Wagen und legte ihr den Arm um die Taille. „Wollen wir?“


    Bei der vertrauten Berührung überfiel sie sofort wieder das Verlangen, sich an ihn zu lehnen, aber das war nun wirklich keine gute Idee. Besonders nicht an diesem Abend, an dem ihr verstorbener Mann geehrt werden sollte. „Lass mich bitte los“, zischte sie ihm leise zu. „Gerade heute scheint mir das nicht sehr passend zu sein.“


    „So?“ Er dachte nicht daran, den Arm wegzunehmen. „Du meinst, hier, in dieser Umgebung, gehörst du immer noch zu Kent?“


    „Darum geht es doch gar nicht. Es ist eine Sache des Anstands, des Respekts für den Toten. Umso mehr, als es sich um deinen Bruder handelt.“


    „Respekt für meinen Bruder“, murmelte er düster. Dann beugte er sich plötzlich und ohne Vorwarnung zu Beth hinunter und presste ihr die Lippen auf den Mund. Der Kuss war so kurz, dass sie keine Zeit hatte zu reagieren, aber sie wusste genau, was Nico damit ausdrücken wollte. Kent war tot, aber er, Nico, lebte.


    Bewegungslos stand sie da, verwirrt und mit weichen Knien. Wie gut, dass er sie noch nicht losgelassen hatte, denn die Beine hätten ihr sicher den Dienst versagt. Wie sehr sie sich nach mehr sehnte, nach Berührungen, Küssen, nach … Nico.


    Dann wandte er sich ab, und sie wankte leicht, bevor sie sich gefasst hatte. „Nach dir“, sagte er und wies auf den Eingang. Sie straffte die Schultern und blickte hoch erhobenen Hauptes nach vorn. Doch mit den Gedanken war sie nur bei dem Mann, der ihr folgte, was er mit dem Kuss auch bezweckt hatte. Ihr ganzer Körper hatte auf die Berührung seiner Lippen reagiert, die Brüste fühlten sich schwer an, und ihre Haut kribbelte. Und immer musste sie daran denken, in welchem Ton er ihre Worte über den Respekt für seinen Bruder wiederholt hatte. Was hatte Nico vor? Er war ihr ein Rätsel. Er war nicht mehr der offene und warmherzige junge Mann, in den sie sich damals verliebt hatte. Dieser neue Nico war reich, sehr attraktiv und kalt. Und dennoch fiel es ihr schwer, ihm zu widerstehen.


    Als sie in die Eingangshalle trat, war sie überrascht, wie viele Gäste bereits da waren. Ihr Blick fiel auf ein übergroßes Porträt von Kent, das mit frischen Blumen geschmückt war. Auf der anderen Seite des Raumes wurde der neue Wein Trio präsentiert. Auf einem langen Tisch standen viele Flaschen aufgereiht. Die Wand dahinter schmückte ein großes Transparent mit dem Wappen des Weinguts. In den sechs in die Wand eingelassenen Kaminen loderte Feuer, und leise klassische Musik erfüllte den Raum. Die Gäste standen in kleinen Gruppen zusammen und unterhielten sich gedämpft. Nico ging auf eine Gruppe von drei Männern zu, und obwohl er sofort ein Gespräch anfing, wusste Beth, dass er sie nicht aus den Augen ließ.


    Wieder warf sie einen Blick auf das große Foto des Verstorbenen, ihres Mannes, unter dem sie sehr gelitten hatte. Seine frühere Sekretärin Noela kam auf sie zu, ergriff sie bei den Händen und lächelte sie mitfühlend an. „Wir sind sehr froh, dass Sie gekommen sind, Mrs. Jordan.“


    „Danke, Noela.“


    „Wir haben Mr. Jordan gebeten, ein paar Worte über seinen Bruder zu sagen. Und er hat freundlicherweise zugesagt. Wir könnten uns vorstellen, dass Sie dazu möglicherweise nicht in der Lage sind. Aber wenn Sie sprechen möchten, gern.“


    Verständnislos sah Beth sie an. „Sprechen?“


    „Ja. Über Ihren Mann.“ Noela drückte ihr die Hände. „Aber nur, wenn Sie möchten.“


    „Äh … nein. Ich glaube nicht, dass ich das kann.“ Es fiel Beth schon schwer genug, ihre wahren Gefühle vor Nico geheim zu halten. Wie sollte sie dann einen ganzen Saal voller Menschen davon überzeugen können, dass sie um ihren Mann trauerte?


    „Das ist vollkommen verständlich. Ich wusste, dass es zu früh ist.“ Noela drückte ihr noch einmal die Hände, dann ließ sie sie los. „Ich werde die Gäste jetzt zum Podium bitten.“


    Beth sah ihr hinterher. Bei der Ankündigung, Nico wolle ein paar Worte über seinen Bruder sagen, war ihr, als habe ihr jemand einen Faustschlag in den Magen versetzt. Ausgerechnet Nico, der seinen Bruder immer gehasst hatte. Wie konnte er in dieser Situation passende Worte für jemanden finden, der ihn sein Leben lang gequält hatte? Warum hatte er nur zugestimmt? Aber vielleicht fühlte er sich für das Unternehmen verantwortlich und meinte, es gehöre sich so.


    Sie hob den Kopf und versuchte, ihn in der Menge auszumachen. Da war er. Er stand mit Andrew, dem Kellermeister der neuseeländischen Filiale von Jordan Wines, zusammen in der Nähe des Podiums. In diesem Augenblick wandte er den Kopf und erblickte Beth. Ironisch lächelnd hob er eine Augenbraue, und Beths Herz krampfte sich zusammen. Irgendetwas führte er im Schilde!


    Jetzt stieg Noela auf die Bühne und hob die Arme, bis das allgemeine Gemurmel verstummte. „Ich danke Ihnen, dass Sie heute Abend gekommen sind. Wie Sie wissen, möchten wir nicht nur unsere neue Weinkreation vorstellen, sondern auch Kent Jordan ehren, der kürzlich so plötzlich verstorben ist. Kents Bruder Nico Jordan ist aus diesem Anlass aus Australien gekommen und hat sich freundlicherweise bereit erklärt, ein paar Erinnerungen an seinen Bruder mit uns zu teilen.“


    Höflicher Applaus erklang, als Nico die wenigen Stufen hinauflief und sich dann mit ernster Miene vor das Mikrofon stellte. Kurz ließ er seinen Blick über die erwartungsvolle Menge schweifen, um ihn dann auf Beths Gesicht ruhen zu lassen. „Im Namen von Kents Familie möchte ich Ihnen sagen, wie sehr es uns berührt, dass Sie heute gekommen sind, um meinem Bruder Ihren Respekt zu erweisen.“


    Jetzt war Beth davon überzeugt, dass er etwas im Schilde führte. Denn warum sonst hätte er seine Rede quasi mit ihren Worten begonnen?


    „Kent zu verlieren ist ein harter Schlag für unsere Familie“, fuhr er fort, „umso mehr, da unser Vater zu krank ist, als dass er an seiner Beerdigung hätte teilnehmen können. Da ich wegen seiner Krankheit momentan bei ihm lebe, bin ich froh, nun auf diese Weise Gelegenheit zu haben, ein paar Worte über meinen sehr ungewöhnlichen Bruder zu sagen.“


    Wieder sah er sich im Saal um, aber Beth wusste, dass das, was jetzt kam, nur für sie bestimmt war. „Kent war ein äußerst zielstrebiger Mann. Das, was er wollte, hat er immer erreicht, und er ließ sich von nichts und niemandem von seinem Ziel abbringen. Auch um seine schöne Frau hat er mit allen Mitteln gekämpft und nicht eher geruht, bis sie seinen Ring am Finger trug.“ Wieder hielt er die Augen fest auf Beth gerichtet, die sich unwillkürlich streckte und seinen Blick furchtlos erwiderte. Obwohl natürlich keiner der Anwesenden wusste, worauf Nico anspielte, ärgerte sie seine Dreistigkeit.


    Sanft fuhr er fort: „Es ist wahrhaft tragisch, dass eine so gute Ehe so schnell hat enden müssen.“ Alle blickten Beth mitfühlend an, und nur mit äußerster Anstrengung gelang es ihr, das passende Lächeln aufzusetzen. Doch es kam noch schlimmer. Nico streckte die Hand nach ihr aus. „Ich bin fest davon überzeugt, dass ich meinem Bruder nicht Gerechtigkeit widerfahren lassen kann, ohne dass seine schöne Frau hier an meiner Seite ist. Beth, wenn ich dich bitten darf …“


    Die Umstehenden nickten ihr auffordernd zu. Und wenn sie der Sache nicht noch mehr Gewicht geben wollte, blieb ihr gar nichts anderes übrig, als zu tun, was Nico verlangte. Die Menge teilte sich vor ihr, als Beth langsam nach vorn ging. Nico half ihr die Stufen hinauf und legte ihr brüderlich den Arm um die Schultern. Freundlich lächelte er sie an, aber seine Augen blitzten teuflisch.


    „Nico, bitte …“, flüsterte sie, aber er wandte sich jetzt wieder dem Publikum zu, das das Paar gerührt ansah.


    „Das, was Kents liebe Frau und ich in diesem Augenblick empfinden, lässt sich nicht in Worte fassen.“ Er legte ihr die Hand auf den Nacken, eine unschuldige und zärtliche Geste, wenn man nicht wusste, dass er sie mit dem Daumen unablässig streichelte, was dem Publikum natürlich verborgen blieb. „Kents Tod war ein Schock für seine Familie und seine Freunde. Und für uns, die wir zurückgeblieben sind, für meinen Vater, Mark, Beth und mich …“ Hierbei drehte er sich zu Beth um und sah ihr tief in die Augen. „… ist die Tatsache, dass wir einander haben, in dieser schwierigen Zeit der einzige Trost.“ Er zog Beth in die Arme und drückte sie an sich. Die Menge klatschte.


    Beth wurde heiß und kalt zugleich. Wie konnte er das tun?! Aber wahrscheinlich hatte er keine Ahnung, welche Wirkung diese Umarmung auf sie hatte. Es überlief sie siedend heiß, ihr Atem beschleunigte sich. Am Vormittag war er sehr viel zurückhaltender und vorsichtiger gewesen, als er sie umarmt hatte. Jetzt spürte sie seine Hitze, seine Begierde. Vergeblich versuchte sie ihn wegzuschieben. „Nico, lass das“, stieß sie leise hervor.


    „Warum denn?“, murmelte er. „Ich genieße es sehr. Warum sollte ich aufhören?“ Doch dann ließ er sie los, griff nach ihrer Hand und verließ mit ihr gemeinsam das Podium, begleitet von freundlichem Applaus.


    Sowie sie die Menge hinter sich gelassen hatten, zischte Beth ihm zu: „Wie konntest du das tun?“


    „Was denn?“, gab er leise zurück und nickte einem Mann auf der anderen Seite des Saales lächelnd zu. „Die Leute hier wollten eine rührige Szene. Ich habe ihnen nur das gegeben, was sie erwartet haben. Außerdem ist es eine gute PR für den Trio.“


    „Du weißt genau, was ich meine“, schleuderte sie ihm wütend entgegen. „Ich hoffe, du bist mit deinem Auftritt zufrieden.“


    Er grinste kalt. „Eigentlich nicht. Noch nicht. Dieses ganze Gerede übers Geschäft und Getue wegen meines Halbbruders hängt mir zum Hals raus. Noch ein Drink, und wir gehen.“


    Gehen? Sie waren doch erst seit knapp einer halben Stunde hier. „Ich kann die Veranstaltung auf keinen Fall schon so früh verlassen. Immerhin geht es hier um meinen verstorbenen Mann. Die Menschen sind gekommen, um mir ihr Beileid auszusprechen. Sie erwarten, dass ich trauere.“


    „Aber du trauerst doch gar nicht, Beth.“ Er lächelte böse, als sie den Blick senkte. „Zwischen dir und mir gibt es in diesem Punkt kein Geheimnis. Du hast Kent nicht geliebt, hast ihn nie geliebt.“


    Erschrocken sah sie sich um. Das fehlte ihr gerade noch, dass die Umstehenden mitbekamen, was hier zwischen Nico und ihr lief. „Hör auf, Nico. Nicht hier …“


    Sofort trat er näher an sie heran. „Ich soll aufhören? Wenn du glaubst, dass das schon zu weit geht, dann hast du ja keine Ahnung, wozu ich fähig bin, Bella.“


    Sie spürte seine Nähe und sehnte sich danach, sich an ihn zu lehnen und sich seiner Kraft zu überlassen. Aber das durfte nicht sein, schon gar nicht hier. „Du hast doch gemeint, deine Rede würde dem Trio einen guten Start verschaffen. Wenn du jetzt eine Szene machst, dann ist das Gegenteil der Fall.“


    Lässig zuckte er mit den Schultern. „Schätzchen, du hast ja keine Ahnung von PR. Wenn ich da oben nicht das Wort ergriffen hätte, wären die Gäste enttäuscht gewesen, und das wäre schlecht für den Trio. Wenn wir aber …“ Er senkte die Stimme. „… eine kleine unauffällige Szene hinlegen, die dennoch von jedem bemerkt wird, haben die Leute was zu reden, und das hilft auch dem neuen Produkt.“


    Er hatte nichts anderes im Sinn, als den Gästen die entsprechende Unterhaltung zu bieten, damit der Wein ein Erfolg wurde? Empört sah Beth ihn an. Nie im Leben war das der Grund! Es ging ihm nur um sie. Um die sexuelle Spannung, die zwischen ihnen herrschte und die sie einfach nicht unterdrücken konnte. Schnell trat sie einen Schritt zurück. „Das kommt überhaupt nicht infrage. Du wirst dich gefälligst zusammennehmen“, stieß sie leise hervor.


    Wieder griff er nach ihrer Hand, die unschuldige Geste eines besorgten Schwagers, die von den Umstehenden auch als solche wahrgenommen wurde. Das zumindest verriet deren wohlwollendes Lächeln. Doch auf Beth wirkte die Berührung ganz anders, und Nico wusste das genau. Denn jetzt verzog er die Mundwinkel zu einem kleinen triumphierenden Grinsen und fing an, ihre Handfläche zu streicheln. „Du weißt doch genau, dass ich dir nur mit einem Finger über die Wange zu streichen brauche, und schon liegst du mir in den Armen“, flüsterte er. „Ich habe meine Wirkung auf dich nicht verloren, das spüre ich.“


    Aber es durfte nicht geschehen! Hastig entzog Beth ihm die Hand. „Dieser Abend ist meinem Mann gewidmet, und die Menschen sind seinetwegen gekommen.“


    Kurz sah er sich um. „Ich bezweifle, dass irgendeiner der Anwesenden hier um Kent trauert. Nicht nur mir gegenüber war er so ekelhaft. Ich glaube kaum, dass er sehr beliebt war.“


    „Selbst wenn es so wäre, es ist trotzdem nicht richtig.“ Schnell wandte sie sich ab und ging quer durch den Saal. Zumindest räumlich musste sie so viel Abstand von Nico haben wie möglich. Denn natürlich hatte er den Nagel auf den Kopf getroffen. Er hatte seine Wirkung auf sie nicht verloren. Und dem nachzugeben, konnte sie sich einfach nicht leisten, wenn sie nicht Gefahr laufen wollte, ihm doch die Wahrheit zu sagen.


    Gerade als sie sich ein Glas Wein von einem Tablett nahm, tauchte Noela an ihrer Seite auf. „Ich wollte nur wissen, wie es Ihnen geht.“


    Pflichtschuldig lächelte Beth sie an. „Ganz gut, danke.“


    Noela sah sich kurz um und kam dann etwas näher. „Vorhin auf der Bühne schienen Sie sehr angerührt zu sein. Ich hoffe, wir haben Ihnen nicht zu viel zugemutet“, flüsterte sie.


    Unwillkürlich warf Beth einen Blick auf Nico, der auf der anderen Seite des Saales mit Angestellten der Firma plauderte. Sie hörte ihn lachen. Nein, Noela und ihre Kollegen muteten ihr nicht zu viel zu. Wer sie aus der Fassung brachte, war der Mann dort drüben, der in seinem Smoking einfach zu sexy aussah. „Nein, nein, das haben Sie nicht“, versicherte sie schnell. „Mir geht es wirklich gut.“


    Kaum war Noela gegangen, trat eine Gruppe von Gästen auf Beth zu, die ihr kondolierte und ihr ihre aufrichtige Bewunderung dafür aussprach, dass Beth es auf sich genommen hatte, auf dieser Veranstaltung zu erscheinen. Nach zwanzig Minuten war Beth vollkommen erschöpft und zog sich auf die Terrasse zurück. Während sie über das ins helle Mondlicht getauchte Anbaugebiet blickte, trank sie den Wein in kleinen Schlucken. Allmählich fühlte sie sich besser. Aufatmend stützte sie sich auf die Steinmauer und legte das kühle Glas an die pochenden Schläfen. Wie gut es tat, der Menge zu entkommen und nicht mehr dazu verpflichtet zu sein, Konversation zu machen.


    „Ein fantastischer Blick“, hörte sie plötzlich eine tiefe Stimme sagen, die ihr nur zu vertraut war. Sie fuhr zusammen und sah sich hastig um. Ganz am anderen Ende im Schatten eines großen Baumes konnte sie eine Gestalt erkennen.


    Nico.


    Das Herz schlug ihr wie wild, aber scheinbar unbeeindruckt machte sie langsam ein paar Schritte auf ihn zu und blieb dann an die Steinmauer gelehnt stehen. „Erstaunlich, dass du immer noch die Schönheit dieser Kulturlandschaft wahrnehmen kannst, wo du doch dein ganzes Leben in Weinbergen verbracht hast“, stellte sie fest.


    „Es gibt kaum etwas Schöneres als einen gesunden kräftigen Weinstock.“ Sie hörte, wie er ein Glas auf Stein abstellte, bevor er hinzufügte: „Mit Ausnahme von einer hübschen Frau.“


    Da ihre Augen sich an die Dunkelheit gewöhnt hatten, konnte sie ihn genauer sehen. Er saß auf der Terrassenmauer und blickte ihr entgegen. Schnell sah sie sich um, sie waren allein hier draußen. Dann wagte sie es, ein paar Schritte näher zu kommen. Während sie das Weinglas hin und her schwenkte, um möglichst lässig zu erscheinen, meinte sie: „Ich dachte, du bist drinnen und beglückst die Gäste mit deiner Gegenwart.“


    „Das ist nicht nötig. Ich habe meine Pflicht mit der kurzen Rede erfüllt. Jetzt können sich die Mitarbeiter um die Gäste kümmern.“


    Stimmt, das war schon früher so gewesen. Nico hasste es, im Rampenlicht zu stehen. Bei ähnlichen Anlässen hatte er immer nur das Nötigste getan und sich dann unauffällig unter die Anwesenden gemischt. „Du hasst es, aufzufallen, oder?“


    „Komm her, dann beantworte ich dir deine Frage“, sagte er verführerisch.


    „Nein, ich will nicht.“ Sie blieb, wo sie war, und nippte an ihrem Wein.


    „Ich glaube aber, doch.“ Er lachte leise.


    „Wieso bist du da so sicher?“


    „Weil ich weiß, dass du nicht wieder hineingehen willst.“


    Da hatte er recht. Beth graute es davor, sich wieder den neugierigen Fragen und mitfühlenden Blicken der Gäste auszusetzen. Schnell sah sie sich um. Sie waren zwar allein auf der Terrasse, aber immerhin nicht in irgendeinem geschlossenen privaten Raum, wo sie weder für ihn noch für sich die Hand ins Feuer legen konnte. Hier hatten sie glücklicherweise kein Publikum, sodass er sie nicht mit irgendwelchen gewagten Wortspielen in Verlegenheit bringen konnte. Also ging sie beherzt auf ihn zu und blieb nur wenige Meter vor ihm stehen. „Wie ist es nun? Du magst nicht im Rampenlicht stehen, oder?“


    „Komm näher.“


    Immer noch konnte sie sein Gesicht nicht klar erkennen. „Warum? Ich kann dich auch so sehr gut hören.“ Sie trank wieder einen Schluck.


    „Na gut.“ Er lächelte. „Ich muss nicht unbedingt der Mittelpunkt jeder Gesellschaft sein, so wie Kent. Aber es stört mich auch nicht.“


    „Warum bist du dann nicht drinnen und machst PR für Jordan Wines?“


    Er streckte die Hand aus, und sie trat vor und gab ihm ihr leeres Glas, das er neben sich stellte. „Ich musste nachdenken und wollte allein sein.“


    „Über Kent?“, flüsterte sie.


    Langsam hob er den Kopf und sah sie ernst an. „Über dich“, antwortete er, beugte er sich vor, ergriff sie bei der Hand und zog sie zu sich heran, sodass sie zwischen seinen gespreizten Knien stand. Sofort schlug ihr Herz schneller, und es überlief sie heiß. Vor allem als er leicht den Kopf zur Seite neigte und sie offen ansah. „Warum gehst du mir nur nicht aus dem Sinn?“


    Eine kleine Ewigkeit standen sie so da und konnten den Blick nicht voneinander lösen. In der Dunkelheit versank die Welt um sie her, und Beth fühlte sich wie in einem schützenden Kokon, eine gefährliche Illusion, wie ihr eine kleine Stimme zuflüsterte. Also zuckte sie kurz mit den Schultern. „Wahrscheinlich weil du nach Neuseeland gekommen bist, um mit mir zu sprechen.“


    „Ich meine nicht nur jetzt. Ich muss immer an dich denken.“


    Wie sehr wünschte sie sich, dass er nie aufgehört hätte, sie zu lieben. Aber dann hätte er doch sicher schon früher versucht, Kontakt zu ihr aufzunehmen. Dennoch hatte sie sich in langen schlaflosen Nächten immer wieder ausgemalt, wie es wäre, wenn er sie zurückholen würde. Aber dann wäre ihr Opfer sinnlos gewesen, denn dann wäre alles herausgekommen. Also war es sehr viel besser, so hatte sie es sich zumindest einzureden versucht, dass er sie nicht mehr liebte, seit sie das Land verlassen hatte. „Weil ich wahrscheinlich die einzige Frau bin, die dich sitzen gelassen hat“, antwortete sie und setzte ein etwas künstliches Lächeln auf.


    „Mag sein.“ Auch er lächelte und zog sie näher an sich, sodass sie seine Wärme deutlich spürte.


    „Was mal zwischen uns war, Nico, ist doch längst vorbei“, stieß sie hervor, ohne selbst davon überzeugt zu sein.


    „Tatsächlich?“ Er hielt ihre Hand fest, als sie sie ihm zu entziehen versuchte. „Warum stehst du dann hier dicht vor mir in der Dunkelheit?“


    Er war ihr so nah, und sie wollte sich ihm so gern in die Arme schmiegen, aber es durfte nicht sein, auf keinen Fall. „Weil wir uns unterhalten.“


    „Würdest du denn auch da drinnen einem Mann so nahe kommen, wenn du dich mit ihm unterhältst?“


    „Nein.“


    „Würdest du zulassen, dass er das tut?“ Mit diesen Worten zog er sie so dicht an sich, dass er in Augenhöhe mit ihren Brüsten war und sie an dem Druck gegen ihren Oberschenkel spürte, wie erregt er war.


    „Nein“, flüsterte sie und schloss die Augen. „Ich würde ihm wahrscheinlich eine Ohrfeige geben.“


    Sie spürte seine Hand auf dem Po, dann strich er ihr über den Rücken, legte ihr die Hand auf den Nacken, und sie beugte willig den Kopf. „Sag Nein“, murmelte er dicht an ihren Lippen.


    „Nein …“ Sie küsste ihn. Anfangs war ihr, als küsste sie den Nico von vor fünf Jahren. Doch dann stöhnte er tief auf und zwang sie, sich ihm zu öffnen. Und sie wusste, dies war nicht mehr der freundliche und liebenswürdige Junge von früher, dies war ein gefährlicher erwachsener Mann. Erregt schob sie ihm die Finger in das dichte Haar und erwiderte den Kuss leidenschaftlich, während sie sich auf Nicos breite Schultern stützte und ihm in die Augen sah. Als er den Kuss unterbrach und sie einen Herzschlag lang schweigend ansah, überlief es sie heiß. „Nico …“


    Jetzt liebkoste er mit den Lippen ihren Hals, presste die Zunge auf den Punkt, wo ihr Puls heftig klopfte, während er sie mit den Armen fest umschlossen hielt. Schwer atmend blickte Beth über seinen Kopf hinweg auf die entfernten Lichter der Stadt, ein märchenhaft unwirkliches Bild, dann wieder sah sie auf Nicos dunklen Kopf und spürte seine Lippen an ihrer Brust. Wie sehr hatte sie sich danach gesehnt. Als sie seinen Kopf gegen ihre Brüste drückte, sodass er die harten Brustspitzen fühlen musste, stöhnte er tief auf. „Beth … ich …“


    Er hob den Kopf und sah sie verlangend an. Sie konnte nicht anders, sie musste ihn wieder küssen, während sie sich so fest wie nur möglich an ihn presste. Plötzlich hörten sie Stimmen. Beide erstarrten. Zwei Frauen waren auf die Terrasse getreten. „Beweg dich nicht“, flüsterte Nico, „dann sehen sie uns nicht.“


    „Ja, ich weiß“, sagte die eine Frau, die ein enges rotes Kleid trug. „Mir wären beinahe die Tränen gekommen, als er sie da oben auf der Bühne umarmt hat. Nach allem, was sie durchgemacht hat, ist es gut, dass sich jemand um sie kümmert.“


    „Ich hätte nichts dagegen, wenn er sich um mich kümmern würde“, sagte die andere Frau und kicherte. „Der Mann sieht hinreißend aus.“


    Beth zuckte zusammen, als Nico plötzlich seine warmen Lippen auf ihr Ohr presste und dann an ihrem Ohrläppchen saugte. Wenn er sie nicht festgehalten hätte, hätten ihre Knie nachgegeben.


    „Das kann man wohl sagen“, sagte jetzt die Frau in dem roten Kleid. „Der Mann könnte mir so viele Flaschen Wein verkaufen, wie er wollte. Ich könnte ihm nichts abschlagen.“ Sie lachte leise. „Man sollte ihn auf dem Etikett abbilden.“


    Bebend vor Erregung, hielt Beth sich an Nicos Schultern fest. Die beiden Frauen hatten ja keine Ahnung, wie sexy dieser Mann wirklich war.


    „Ist das nicht John Willis“, fragte jetzt die zweite Frau, „der da allein steht? Ich wollte ihn immer schon mal kennenlernen. Komm, du kannst mich ihm doch vorstellen.“ Langsam entfernten sich die Stimmen, als die zwei Frauen wieder auf die Terrassentür zugingen und in den Saal traten.


    Beth kniff kurz die Augen zusammen und atmete tief durch. Das war ja noch mal gut gegangen. Auf keinen Fall durfte sie das Schicksal herausfordern und hier bleiben. Wer weiß, was dann noch geschehen würde, dachte sie. Mit Nico hier auf der dunklen Terrasse allein zu sein war viel zu gefährlich. Langsam richtete sie sich auf. „Ich muss wieder rein.“


    „Und ich will, dass du hierbleibst.“ Seine tiefe Stimme klang rau und verführerisch. Aber sie konnte nicht bleiben, so sexy Nico auch aussah in seinem klassischen Smoking und mit dem zerzausten Haar. „Nein, Nico, ich muss …“


    „Okay“, unterbrach er sie schnell und stand auf. „Lass uns wieder reingehen.“ Er strich die Smokingjacke glatt und fuhr sich einmal mit gespreizten Fingern durchs Haar.


    Überrascht sah Beth ihn an. Was sollte das denn nun wieder? Doch sie fasste sich schnell. „Ich geh zuerst.“ Sie richtete ihr Kleid, nahm einen kleinen Handspiegel aus ihrer Abendtasche und zog sich die Lippen nach.


    Doch dann trat Nico neben sie und legte ihr den Arm um die Taille. „Nein, wir gehen zusammen hinein“, sagte er in einem Ton, der keinen Widerspruch duldete.


    Bevor Beth noch protestieren konnte, hatte er sie schon zur Terrassentür geschoben und trat mit ihr zusammen über die Schwelle. Während er sofort lächelnd ein Gespräch mit einem der Gäste anfing, hatte sie anfangs große Schwierigkeiten, sich zurechtzufinden. Gerade noch hatte sie den Teufel persönlich geküsst, da befand sie sich schon wieder auf der Trauerfeier zu Ehren ihres verstorbenen Mannes.


    Nico nahm zwei Gläser von dem Tablett eines Kellners und reichte ihr eins, wobei er wie zufällig ihre Finger berührte. „Wie schon gesagt, noch einen Drink, und dann gehen wir. Du kannst dich inzwischen ja noch mit dem einen oder anderen Gast unterhalten. Ich komme dich dann holen. Bald.“


    Der Blick, den er ihr zuwarf, bevor er sich umdrehte und ging, war unmissverständlich. Er hatte vor, sie zu verführen, er wollte sie noch in dieser Nacht lieben. Bei dieser Vorstellung errötete Beth augenblicklich. Er wollte sie noch in dieser Nacht lieben? Das doch wohl eher nicht. Okay, er wollte mit ihr ins Bett gehen, aber nicht aus Liebe, sondern weil er sie begehrte. Aber auch dieser Gedanke schreckte sie nicht ab, im Gegenteil. Sie sehnte sich noch immer nach ihm, wie früher, als sie ihm nie hatte widerstehen können.


    Und wenn sie nun einfach nachgab? Wenn sie nun zuließ, was sowieso irgendwann geschehen würde? Wenn sie mit ihm schlief, würde schon am nächsten Tag alles vorbei sein. Er würde nach Australien zurückfliegen, ohne die Wahrheit erfahren zu haben, ohne zu wissen, dass Marco sein Sohn und Tim Jordan nicht sein Vater war.


    Warum eigentlich nicht? Schon jetzt nahm sie die Seide auf der erhitzten Haut wie eine schmeichelnde Berührung wahr, und die Brustspitzen drückten hart gegen den schützenden BH. Mehr oder weniger abwesend machte sie Konversation mit einigen Mitarbeitern und Gästen, während sie den neuen Wein in kleinen Schlucken genoss. Dann rief sie Andrew zu sich heran. „Andrew, es tut mir so leid, aber ich habe schreckliche Kopfschmerzen. Es ist sicher besser, wenn ich jetzt nach Hause fahre.“


    Angesichts Andrews besorgter Miene hatte Beth gleich ein schlechtes Gewissen. „Wie schade, Mrs. Jordan, aber ich verstehe, es ist alles etwas viel für Sie. Wenn wir irgendetwas für Sie tun können, lassen Sie es uns bitte wissen.“


    „Danke, Andrew, das ist sehr nett.“ Sie hatte Mühe, den gleichmütigen Tonfall beizubehalten, denn sie spürte, dass Nico hinter ihr stand. Wenn Andrew wüsste, weshalb sie die Feier so früh verließ, was sie vorhatte … Die Röte stieg ihr in die Wangen, diesmal vor Scham.


    „Kann ich Ihnen ein Taxi rufen?“


    „Nein, danke. Mein Schwager ist hier, und ich werde ihn bitten, mich nach Hause zu fahren. Bitte entschuldigen Sie mich bei den anderen Gästen.“


    „Selbstverständlich.“


    Jetzt erst drehte sie sich um und ging auf Nico zu, der sie die ganze Zeit beobachtet hatte. Obwohl ihr Puls raste, fragte Beth kühl: „Wollen wir gehen?“


    Überrascht sah er sie an und zog fragend eine Augenbraue hoch. Aber dann wurde ihm schlagartig klar, dass sie wusste, was er wollte, und sich nicht mehr dagegen wehrte. Schließlich nickte er langsam. „Ja“, sagte er, griff nach ihrer Hand und verließ gemeinsam mit Beth die Trauerfeier für ihren verstorbenen Mann.


    Um mit ihr ins Bett zu gehen.

  


  
    4. KAPITEL


    Nachdem Nico sie in seine Hotelsuite geführt und ihr den Mantel abgenommen hatte, sah Beth sich überrascht um. Was war das? Überall standen brennende Kerzen, sodass der große Raum in einladend warmes Licht getaucht war. Üppige Blumengebinde verbreiteten einen betörenden Duft, und auf dem Tresen vor der kleinen Bar stand ein Weinkühler mit einer Flasche Champagner.


    Offenbar hatte Nico das Ganze geplant! Schon bevor er sie um sieben Uhr abgeholt hatte, war ihm klar gewesen, wie der Abend enden würde. Noch bevor er gewusst hatte, ob sie überhaupt einverstanden war! Panik überfiel Beth. Warum war sie nur gekommen? Sie wollte, dass er mit ihr schlief, aber es sollte aus Liebe geschehen. Dieses Arrangement hier hatte allerdings nichts mit Liebe zu tun. Wie hatte er gesagt? Weil noch etwas offen ist zwischen uns. Wollte er noch einmal mit ihr schlafen, um ihr zu zeigen, dass sie nicht von ihm loskam und sie damals einen schwerwiegenden Fehler gemacht hatte, als sie ihn verlassen hatte? War das seine Art, sich an ihr zu rächen?


    Wo war der Mann, der noch vor wenigen Minuten auf der Terrasse so verständnisvoll gewesen war und sich nicht gescheut hatte, Gefühle zu zeigen? Hatte sie sich wieder nur etwas vorgemacht? Dieser Mann hier war der Nico, der am Morgen so unbeherrscht an ihre Tür geklopft hatte, der ein Herz aus Stein hatte und Augen, die die pure Sünde versprachen. Was sollte sie tun? Sie war seelisch völlig erschöpft, durfte es sich jedoch nicht anmerken lassen. Vielleicht war ja noch ein wenig von dem alten Nico, der alles getan hätte, um ihr Kummer zu ersparen, übrig. Langsam drehte sie sich um und blickte ihm direkt in die Augen. „Ich habe meine Meinung geändert.“


    Er trat dicht vor sie hin. „Soll ich dir etwa glauben, dass du das jetzt nicht mehr willst?“ Damit umfasste er ihr Gesicht mit beiden Händen, und sowie sie ihm in die dunklen Augen sah, wusste sie nicht mehr, was sie denken sollte. Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft wurden eins, alles drehte sich um sie, Himmel wurde Hölle, und Hölle wurde Himmel, und sie wusste nur noch eins: Was jetzt kam, war unvermeidlich.


    Aufseufzend kam sie ihm entgegen und öffnete den Mund, ließ ihn ein und erwiderte seinen leidenschaftlichen Kuss voller Verlangen. In den letzten fünf Jahren hatte sie sich so sehr danach gesehnt, hatte oft an nichts anderes denken können, und nun war es endlich so weit. Während sie ihm die Arme um den Nacken schlang, schmiegte sie sich fest an ihn und spürte, wie ihr Tränen in die Augen stiegen.


    Sie war heimgekommen.


    In seiner Umarmung fühlte sie sich geborgen, war ihm nah, aber nicht nah genug. Schnell zog sie ihm die Fliege vom Hals, öffnete ein paar Hemdsknöpfe und streichelte seine behaarte Brust.


    Nico stöhnte auf, ohne den Kuss zu unterbrechen. Beglückt spürte sie seinen schnellen Herzschlag. Wie hatte sie nur ohne all das leben können? Abgesehen von der Freude über ihren Sohn war sie sich in der Ehe mit Kent wie lebendig begraben vorgekommen. Schnell knöpfte Beth Nicos Hemd ganz auf, schob jetzt auch die andere Hand unter den Stoff und strich ihm über den imposanten Oberkörper. Vieles war ihr vertraut. Der Bauch war so flach wie früher, die Haut so warm, wie sie sie erinnerte. Aber die Brust wirkte muskulöser, und der Bizeps war kräftig ausgebildet.


    Nico hob den Kopf. Sein Atem kam schnell und schwer. Er hatte die Augen geschlossen, als müsste er seine Fassung wiedergewinnen. Das hinderte ihn aber nicht daran, sich das Hemd abzustreifen. Mit weit geöffneten Augen starrte Beth ihn an. Zwar war er auch als junger Mann schon gut gebaut gewesen, aber mit diesem Körper hätte er einem römischen Bildhauer Modell stehen können. Zögernd streckte sie die Hand aus und streichelte seine Brust. Obwohl sie sich anders anfühlte, war es doch immer noch Nicos. Des Mannes, den sie so oft geliebt hatte – in ihrem Bett, in seinem, im Freien zwischen den Weinstöcken und auch nachts im Weinlager bei den großen Fässern –, wann immer die Leidenschaft sie übermannt hatte.


    Zärtlich strich sie ihm über den flachen Bauch und spürte erstaunt die waschbrettartigen Muskelstränge. Und als sie spielerisch mit dem Zeigefinger an dem Hosenbund entlangfuhr, presste Nico hervor: „Deine Hände … hatten sie immer diese Wirkung auf mich?“


    Kaum hatte sie ein „Ja“ herausgebracht, da spürte sie schon wieder seine Lippen auf dem Mund. Bei aller Leidenschaft hatte der Kuss etwas Magisches, dem sie sich nicht zu entziehen vermochte. Sie konnte keinen klaren Gedanken mehr fassen und nichts anderes tun, als sich dieser Macht zu überlassen. Kaum nahm sie wahr, dass er ihr den Reißverschluss aufzog und das Kleid zu Boden glitt. Und als er sie dann von sich abhielt, streckte sie die Arme nach ihm aus wie eine Ertrinkende.


    „Ich bin gleich wieder bei dir“, sagte er leise. „Aber ich muss dich kurz in Ruhe betrachten.“


    „Oh, Nico.“ Sie seufzte, ihr war fast schwindelig vor Verlangen. „Bitte, fass mich an, streichle mich, komm zu mir. Ich muss dich spüren!“


    Sofort öffnete er den schwarzen Spitzen-BH, zog ihn ihr über die Schultern und warf ihn hinter sich. Dann legte er die Hände auf ihre Brüste, massierte sie leicht und atmete schwer, als die Handflächen von den harten Brustspitzen gekitzelt wurden. „Oh, Beth“, stieß er leise keuchend hervor, „du bist so schön, so aufregend …“


    Als er sich hinkniete und ihr langsam, sehr langsam, den Slip herunterzog, griff Beth ihm ungeduldig ins Haar und drückte seinen Kopf an sich. Warum ließ er sich so viel Zeit? Endlich war sie ganz nackt, bis auf die schwarzen Pumps. Doch als sie sich bückte, um sich die Schuhe abzustreifen, hielt Nico ihre Hand fest. „Nein, lass. Das sieht unglaublich sexy aus.“


    Umso besser. Schnell griff sie nach seiner Gürtelschnalle, doch wieder hielt er Beth zurück. „Aber Nico, warum denn nicht …“


    „Wir sollten uns ein bisschen Zeit lassen“, wandte er ein, die Stimme rau vor unterdrücktem Verlangen. „Ich habe schon so lange daran gedacht und mich danach gesehnt. Ich will nicht, dass alles so schnell vorbeigeht, weil wir uns nicht beherrschen können. Wir wollen es auskosten.“


    Verwirrt sah sie ihn an, aber dann musste sie zugeben, dass er recht hatte. Da dies ihre einzige gemeinsame Nacht war, sollten sie möglichst viel daraus machen. Um ihre Ungeduld zu bezähmen, atmete Beth ein paar Mal tief durch. „Einverstanden.“


    Er lächelte kurz, triumphierend, wie ihr schien, hob sie dann hoch und trug sie zu seinem Bett, wo er sie vorsichtig auf die seidene Bettdecke legte. Dann kniete er sich über Beth und sah sie lange an. Plötzlich bemerkte sie so etwas wie Zärtlichkeit in seinem Blick, eine Offenheit und Wärme, die sie von früher so gut kannte und durch die ihr Herz vor Freude schneller schlug.


    Aber vielleicht hatte sie sich auch getäuscht, denn urplötzlich sprachen rohe Lust und Begierde aus seinem Blick. Aber das war Beth ganz egal, denn auch sie empfand nichts anderes als leidenschaftliches Verlangen, wollte endlich mit ihm vereint sein. Leise stöhnend wand sie sich unter ihm, legte ihm die Hände auf den Rücken und versuchte, ihn zu sich herabzuziehen. Seit er am Morgen überraschend vor ihrer Haustür aufgetaucht war, spürte sie diese heiße Erregung, die nur er befriedigen konnte. Und nach dem Kuss auf der Terrasse hätte sie sich ihm am liebsten sofort hingegeben. Sie war mehr als bereit und wusste nicht, wie lange sie sich noch mit dem Vorspiel aufhalten konnte. Er musste zu ihr kommen … „Jetzt“, stieß sie zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor und legte ihm die Hände auf den kleinen muskulösen Po, der leider immer noch von der Hose bedeckt war.


    Doch Nico kannte kein Erbarmen. „Du warst doch damit einverstanden, dass wir alles etwas langsamer angehen.“ Aufseufzend hob Beth die Hüfte. Daraufhin griff Nico lächelnd nach ihren Handgelenken und drückte sie mit einer Hand oberhalb ihres Kopfes auf das Laken. „Allerdings wird mir das schwerfallen, wenn du nicht sofort damit aufhörst.“


    Er senkte den Kopf und küsste sie, und sie erwiderte seinen Kuss mit einer Leidenschaft, als hinge ihr Leben davon ab. Immer wieder presste sie die Hüfte an ihn, und als sie ihn berührte, stöhnte Nico laut auf. Endlich ließ er sich auf die Unterarme fallen, wobei er ihre Hände freigab – und legte sich dann mit seinem ganzen Gewicht auf Beth. Oh, Seligkeit. Ihn ganz auf sich zu spüren löste unbeschreibliche Glücksgefühle in ihr aus. „Nico … oh, Nico“, brachte sie keuchend hervor.


    Als er sich leicht zur Seite drehte, um ihre harten Brustspitzen erst mit Daumen und Zeigefinger und dann mit Lippen und Zunge zu reizen, fiel sie in einen Taumel der Sinne. Sie hob sich ihm entgegen, warf den Kopf hin und her, als würde sie den Verstand verlieren. Aber das war alles gleichgültig, wichtig waren nur Nico und seine Berührungen. Mit seiner großen warmen Hand liebkoste er erst ihren flachen Bauch, dann ihre Oberschenkel, und Beth erbebte vor Lust. Weit spreizte sie die Beine, und endlich legte er die Hand dorthin, wo sie ihn sehnsüchtig erwartete. Das war so gut … Dann drang er mit den Fingern vor, vorsichtig erst, dann immer forscher. Gleichzeitig liebkoste er ihre Brüste, saugte sanft an einer ihrer Brustspitzen, umkreiste sie mit der Zunge – es war der pure Wahnsinn.


    Doch das alles war Beth noch nicht genug. Sie streckte die Arme nach ihm aus, streichelte ihn überall, wo sie ihn erreichen konnte, umfasste sein Gesicht und küsste ihn wild. Dann wieder ließ sie sich zurücksinken und flüsterte: „Nico, bitte …“


    Aus funkelnden Augen sah er sie einen Moment lang an, bevor er sich tiefer gleiten ließ, ihre Hüfte umfasste und sie mit Lippen und Zunge verwöhnte.


    „Oh …“ Schon nach wenigen Sekunden bäumte sie sich auf, umklammerte ihn bei den Schultern, warf den Kopf nach hinten und kam … Befriedigt lächelte sie, schloss die Augen und ließ sich auf die Matratze sinken, immer noch gehalten von Nicos starken Armen, sicher … und da, wo sie hingehörte …


    Allmählich beruhigte sich ihr Atem, sie öffnete die Augen. „Nico …“ Zärtlich küsste sie ihn auf die Brust und schmiegte sich an ihn.


    Doch nun konnte er nicht länger warten. Er setzte sich auf, zog sich aus, schützte sich und legte sich wieder auf sie. Mit einer einzigen kraftvollen Bewegung war er in ihr, schloss die Augen und verharrte einen Moment bewegungslos. Beth konnte den Blick nicht von seinem Gesicht lösen. Ihn in sich zu fühlen, ganz von ihm erfüllt zu sein, war ein Glück, mit dem sie nicht mehr gerechnet hatte. Als er sich vorsichtig zurückzog, seufzte sie enttäuscht auf.


    Aber er lächelte nur, griff nach ihrem Bein und drückte ihr einen heißen Kuss auf das Fußgelenk. Sie trug immer noch die hochhackigen Pumps, und als er sich das Bein über die Schulter legte, erbebte sie vor Verlangen. Diese Stellung war unglaublich erotisch. Als er ihr tief in die Augen sah, wusste sie, dass eine feste Bindung zwischen ihnen bestand. Ihr war das immer klar gewesen, und nach dieser Nacht würde auch er es nicht mehr abstreiten können. Sie passten perfekt zusammen, gehörten zusammen.


    Wieder drang er in sie ein, und sie schlang ihm die Arme um den Nacken und gab sich seinem Rhythmus hin. Ihre Erregung wuchs ins Unermessliche, reine Lustgefühle vertrieben jeden vernünftigen Gedanken. Dann spürte sie seinen Mund auf den Lippen, heiß und begierig, presste die Fingernägel an die kräftigen Rückenmuskeln, hielt den Atem an und schrie laut auf. Wenig später folgte er ihr auf den Gipfel der Lust, legte sich neben sie und rang nach Atem.


    „Ich glaube, ich kann mich nicht mehr bewegen“, stieß sie keuchend hervor. Schlaff lag sie neben ihm, erschöpft, aber glücklich.


    Doch Nico lachte nur leise und sah sie von der Seite her an. „Das glaube ich nicht. Wollen wir wetten, dass du mich sehr schnell wieder willst? Wir haben doch noch die ganze Nacht vor uns, Bella.“


    Und als er kurz darauf nach ihr griff und sie auf sich zog, war sie überrascht, dass sie ihn schon wieder begehrte. Am folgenden Tag würde sie darüber nachdenken, ob diese Nacht etwas zwischen ihnen verändert hatte. Jetzt wollte sie genießen, was Nico ihr zu bieten hatte.

  


  
    5. KAPITEL


    Als Nico erwachte, fand er sich in enger Umarmung mit Beth wieder. Er blinzelte in das helle Morgenlicht und fühlte sich zum ersten Mal seit Jahren ausgeruht und zufrieden, ja beinah glücklich. So etwas hatte er mit anderen Frauen nie erlebt, und auch seine beruflichen Erfolge hatten ihm nicht annähernd diese Befriedigung gebracht. Er küsste Beth zärtlich auf den Nacken und nahm ihren unverwechselbaren Duft wahr. Beth, der Sex mit ihr und ihr Verlangen nach ihm – wie sehr hatte ihm all das gefehlt. Wie lange hatte sie ihm gefehlt.


    Seit sie sich an seinen Bruder verkauft hatte.


    Das warme Glücksgefühl, das er eben noch empfunden hatte, verschwand augenblicklich, und er verspürte wieder diese kalte Leere, die in den letzten fünf Jahren sein ständiger Begleiter gewesen war. Schnell rückte er von Beths warmem Körper ab. Sosehr er sich nach einer zweiten Nacht mit ihr sehnte, wusste er doch, dass er auf keinen Fall wieder etwas mit ihr anfangen durfte.


    Beth seufzte leise im Schlaf und drehte den Kopf zur Seite. Wie unschuldig sie aussah, wie verletzlich. Nachdenklich betrachtete Nico sie. Ob er sie wirklich einfach so verlassen könnte? Vielleicht erhoffte sie sich nach dieser Nacht mehr und würde sehr enttäuscht sein, wenn alles vorbei war.


    Und wenn schon. Ärgerlich schüttelte er den Kopf. Was ging ihn das an? Schließlich hatte sie ihn damals verlassen, ohne auch nur mit der Wimper zu zucken. Das würde ihm nicht noch einmal passieren. Er war nicht mehr der naive Junge von damals, sondern hatte gelernt, sein Herz zu schützen. Diese Mauer konnte so schnell keiner überwinden, auch Beth nicht.


    Leise stieg er aus dem Bett, griff nach seiner Hose und schlich ins Nebenzimmer. Während er sich den Reißverschluss zuzog, wählte er die Nummer vom Empfang.


    „Guten Morgen, Mr. Jordan. Was kann ich für Sie tun?“


    „Ich brauche ein Taxi.“ Er blickte auf die Uhr. Zehn nach acht. „In etwa fünfzehn Minuten.“


    „Tut mir leid, aber alle Taxen sind zum Flughafen unterwegs. Die große Feier gestern auf einem der Weingüter, wissen Sie. Ich habe eben für einen anderen Gast versucht, ein Taxi zu bekommen, und man sagte mir, dass in den nächsten zwei Stunden wohl keins frei sei.“


    Nico fluchte leise.


    „Soll ich Sie auf die Liste setzen?“


    „Nein, dann überlege ich mir etwas anderes.“ Er legte auf und rieb sich die immer noch müden Augen, denn viel Schlaf hatte er in der letzten Nacht nicht bekommen. Das mit den Taxen hätte er sich denken können. Schließlich war er selbst auf der Feier gewesen. Also blieb ihm nichts anderes übrig, er musste Beth nach Hause bringen. Hoffentlich überstand er die Fahrt. Würde er es schaffen, sie einfach mit einem knappen „Adieu“ vor der Haustür abzusetzen? Als er aufgewacht war, war er kurz davor gewesen, ihr ihre Untreue zu verzeihen. Aber das durfte nicht passieren. Sehr viel einfacher wäre es, sie in einem Taxi nach Hause zu schicken. Doch nun musste er den Bruch mit ihr selbst inszenieren.


    Er ging ins Schlafzimmer zurück, nahm sich ein Hemd aus der Kommode und beobachtete Beth, während er es zuknöpfte. Wie sie da in seinem Bett und unter seiner Decke so entspannt lag … Sofort fiel ihm alles, was in der letzten Nacht passiert war, wieder ein. Sie hatten sich mehrmals geliebt … auf seinem Bett, unter der Dusche, gegen die Wand gelehnt …


    Sein Verlangen nach ihr erwachte erneut, und Nico unterdrückte ein Stöhnen. Es war vorbei, und sie musste verschwinden, so schnell es ging. Bevor er etwas Idiotisches tat, wie wieder zu ihr ins Bett zu schlüpfen und mit ihr zu schlafen. „Beth.“ Seine Stimme klang brüchig, und er räusperte sich. „Beth.“


    Leise murmelnd streckte sie sich und setzte sich langsam auf. Das Betttuch rutschte herunter und entblößte ihre Brüste. Nico biss die Zähne zusammen und schob die Hände in die Hosentaschen, um nicht in die Versuchung zu geraten, sie anzufassen.


    „Oh, Nico …“ Sie strich sich das Haar aus der Stirn und lächelte ihn an. Doch als er sie weiterhin nur finster musterte, wurde ihre Miene ernst. Und er wusste, sie hatte begriffen, dass an diesem Morgen alles anders war. Schnell griff sie nach dem Betttuch und bedeckte sich.


    „Ich muss dich nach Hause fahren, es ist kein Taxi zu kriegen.“


    Sie nickte und verzog kurz die Lippen zu einem ironischen Lächeln. „Ich verstehe. Aber darf ich mich vorher noch anziehen, oder willst du mich so, wie ich bin, vor die Tür setzen?“


    Ausdruckslos starrte er sie an. Sie wollte ihn provozieren, das war klar, aber er würde nicht darauf hereinfallen. „Das kannst du machen, wie du willst.“ Er zuckte die Schultern, um ihr zu zeigen, wie wenig ihn das alles interessierte. „Ich gehe nach unten und warte im Auto.“


    Während er in seine Schuhe schlüpfte, zog er sich die Lederjacke über, verstaute Handy und Portemonnaie in der Brusttasche und griff nach den Autoschlüsseln. Dann verließ er den Raum und zwang sich, sich nicht noch einmal umzudrehen. Denn er war nicht sicher, wie er dann reagieren würde. Dass sie immer noch diese Macht über ihn hatte, ärgerte ihn maßlos. In den letzten fünf Jahren hatte er genau darauf geachtet, Frauen gegenüber immer die Oberhand zu behalten. Die Erfahrung mit Beth hatte ihn gelehrt, wie gefährlich es war, sie zu verlieren.


    In der Tiefgarage ging er direkt auf den Alfa zu und setzte sich auf den Fahrersitz. Die Sekunden schienen zu Minuten und die Minuten zu Stunden zu werden. Ungeduldig trommelte er mit den Fingern auf das Lenkrad. Das dauerte ja ewig! Vielleicht versuchte sie, ihn mit der Warterei zu zermürben. Die Beth von früher hätte das nie getan. Aber die Beth von früher hatte ihn auch verlassen. Wie hatte er sich nur so in ihr täuschen können.


    Mit einem „Pling“ sprang die Fahrstuhltür auf, und zu Nicos Ärger beschleunigte sich sein Puls. Ja, sie war es. Sie zu sehen, wie sie in ihrem eng geschnittenen dunklen Kleid auf ihn zukam, ungeschminkt und mit zerzaustem Haar, ließ sofort heißes Verlangen in ihm aufsteigen, das er prompt zu unterdrücken versuchte. Schweigend öffnete Beth die Beifahrertür und setzte sich, das Gesicht ausdruckslos und den Blick nach vorn gerichtet. Gut. Er ließ den Motor an. Auch ihm war nicht nach Reden zumute.


    Während der Fahrt sprachen sie kein Wort, es herrschte eine eisige Stimmung, kälter als die Luft draußen an diesem Wintertag. Als sie an einer Schule vorbeikamen, deren Umgrenzungsmauer mit fröhlichen Kinderzeichnungen verziert war, musste er an Mark denken. Ob der Kleine wohl schon in den Kindergarten ging?


    Dabei fiel ihm ein, dass dies auch ein Grund für seine Reise nach Neuseeland gewesen war. Er würde das Land nicht verlassen, bevor er seinen Neffen kennengelernt hatte. Diesmal würde er sich von niemandem abhalten lassen. Der Junge verdiente es, Kontakt zu seiner Familie zu bekommen. Und Nico würde dafür sorgen, dass sein Vater sein einziges Enkelkind möglichst bald in die Arme schließen konnte. Es gab nichts, was er für seinen Vater nicht tun würde.


    Als er in die Einfahrt einbog, sah er zu seiner Überraschung, dass dort bereits ein Wagen parkte. Er stieg aus, und jetzt bemerkte er das ältere Paar, das vor Beths Haustür stand und sich umdrehte, als er die Wagentür zuschlug. Die beiden winkten ihm zu, und nun erkannte er sie auch. Es waren Beths Eltern. Hatte sie nicht gesagt, dass Mark über das Wochenende bei ihren Eltern sei? Dann musste der Junge entweder im Haus oder noch im Wagen sein! Endlich. Mit ausgestreckter Hand ging er auf das Paar zu, dicht gefolgt von Beth. Zu spät, sie würde ihn nicht daran hindern, seinen Neffen zu sehen. „Guten Morgen, Mr. Jackson.“


    Ihr Vater warf einen Blick auf Beths unpassenden Aufzug, dann sah er Nico wütend an. „Was wollen Sie? Können Sie meine Tochter nicht in Ruhe lassen?“


    Nico ließ die ausgestreckte Hand sinken, als ihm klar wurde, was der Mann denken musste. Er lieferte die Tochter zu Hause ab, nachdem er eine heiße Nacht mit ihr verbracht hatte. So etwas sahen Väter nicht so gern. „Mr. Jackson, Sie sollten wissen …“


    Beths Vater unterbrach ihn sofort: „Sie haben unsere Tochter sitzen gelassen, als sie …“


    „Dad“, schaltete sich Beth schnell ein, „Nico hat es eilig. Wir wollen ihn nicht aufhalten.“ Sie warf Nico einen beschwörenden Blick zu. Verblüfft sah Nico zwischen Vater und Tochter hin und her. Irgendetwas stimmte hier doch nicht.


    Mrs. Jackson wirkte ausgesprochen nervös, als sie sagte: „Äh … Beth … Also wir sind nur gekommen, um Marks Raumschiff zu holen. Er spielt doch so gern damit, und er hat es zu Hause vergessen.“


    „Lass dich von uns nicht aufhalten, Nico“, meinte Beth, „du hast doch sicher noch tausend Sachen zu erledigen, bevor du zurückfliegst.“


    Er sah ihr direkt in die klaren blauen Augen, und wie früher schon konnte er auch jetzt darin lesen, was in ihr vorging. Sie hatte Angst und wollte, dass er möglichst bald verschwand. Aber so leicht würde er es ihr nicht machen. Langsam verschränkte er die Arme vor der breiten Brust. „Ich gehe nicht, bevor ich nicht meinen Neffen gesehen habe.“


    „Neffen?“, fragte Mr. Jackson erstaunt.


    „Außerdem“, fuhr Nico fort, „möchte ich endlich wissen, was hier gespielt wird.“


    In diesem Moment blickte ein kleiner Junge um die Hausecke und strahlte, als er Beth erblickte. „Mummy!“ Er lief auf sie zu und warf sich ihr in die Arme. „Ich habe mein Raumschiff vergessen!“


    Beth hob ihn hoch und drückte ihn an sich. Sein schwarzbraunes Haar bot einen reizvollen Kontrast zu ihrem weizenblonden. Nico sah die beiden stirnrunzelnd an. Da stimmte doch irgendetwas nicht. Da das Haar seines Bruders aschblond gewesen war, war Nico immer davon ausgegangen, dass das Kind auch helles Haar hatte. Und die dunklen Augen des Kindes, der leicht dunkle Teint … Könnte es sein … Nein, das war unmöglich. Und doch …


    Der kleine Junge wand sich in den Armen seiner Mutter, sodass sie ihn wieder herunterließ. Schnell griff er nach der Hand des Großvaters. „Komm, Grandpa, du hast mir doch versprochen, dass wir in den Park gehen, wenn ich mein Raumschiff habe.“


    Immer noch starrte Nico den Jungen wie hypnotisiert an. Wenn er an die eigenen Kinderbilder dachte, dann sah der Kleine genauso aus wie er als Kind. Könnte es wirklich sein …?


    An ihrem, wie sich herausgestellt hatte, letzten Abend war er noch mit Beth zusammen gewesen. Und als sie sich an den Tagen zuvor geliebt hatten, hatte er sich da geschützt? Jedes Mal? Manchmal hatte sie das Verlangen so plötzlich überfallen, dass sie vielleicht nicht …? Konnte dieser kleine Junge sein Kind sein? Instinktiv wusste Nico, dass es so war. Mark war sein Sohn, auch wenn er es dem Alter nach nicht sein konnte. Aber wahrscheinlich hatten Beth und Kent in diesem Punkt gelogen. Um ihm die Wahrheit zu verschweigen. Um ihm den Sohn vorzuenthalten.


    Als ihm klar wurde, was das bedeutete, schien sich ein paar Sekunden lang alles um ihn zu drehen. Sein Sohn. Er hatte ein Kind. Sein eigen Fleisch und Blut. Die Kehle war ihm wie zugeschnürt, und er musste ein paar Mal schlucken, um wieder richtig atmen zu können. Der kleine Junge, der da an der Hand seines Großvaters zerrte, war sein Kind. Immer hatte er Kinder haben wollen, vor allem von Beth. Und nun sah es so aus, als sei dieser Wunsch schon vor fünf Jahren in Erfüllung gegangen.


    Scharf blickte er Beth an. „Ich glaube, wir müssen dringend miteinander sprechen. Jetzt gleich.“


    Überrascht sah Mr. Jackson zwischen ihm und Beth hin und her. „Dann wissen Sie nicht?“


    „Nein.“


    Für einen Augenblick waren alle sprachlos und sahen einander schockiert an. Dann trat Mrs. Jackson auf die Tochter zu und küsste sie auf die Wange. „Wir sollten jetzt gehen. Auf Wiedersehen, mein Liebes.“


    Mr. Jackson streckte die Hand aus, und als Nico sie herzlich schüttelte, war ihm klar, dass Beths Vater keine Ahnung hatte von all den Lügen und Geheimnissen. Das war ihm ein Trost, denn er hatte Beths Eltern immer sehr geschätzt. Aber wie hatte Beth ihn so hintergehen können? Um sich in seiner Wut einigermaßen beherrschen zu können, sah er zu, wie die Jacksons den kleinen Mark in den Kindersitz setzten und schließlich abfuhren. Erst als Nico sicher sein konnte, das Kind, seinen Sohn, nicht zu beunruhigen, drehte er sich zu der Frau um, die ihn in so vieler Hinsicht betrogen hatte. „Nun?“


    Das klang so drohend, dass Beth nicht wagte, ihn anzusehen. Sie nickte nur und ging vor ihm ins Haus. „Ich will, dass ein Vaterschaftstest gemacht wird“, sagte Nico, kaum dass er die Tür hinter sich geschlossen hatte. Seine Stimme klang eiskalt.


    „Warum das denn?“ Verwirrt sah sie ihn an. Auf diese Reaktion wäre sie nicht gekommen. „Du glaubst nicht, dass du der Vater bist?“


    „Natürlich ist Mark mein Sohn“, entgegnete er schroff. „Aber ich will die Bestätigung dafür haben.“


    „Das verstehe ich.“ Trotzdem schmerzte sein Misstrauen. „Ich rufe gleich morgen früh an.“


    Doch nun trat Nico auf sie zu und packte sie bei den Oberarmen. „Wie hast du mir das antun können?“, herrschte er sie an. „Mir meinen Sohn so lange vorzuenthalten!“


    Sie zuckte zusammen. Wenn sie ihm doch nur erklären könnte, warum sie es getan hatte. Aber noch musste sie das Geheimnis für sich behalten. „Wenn ich die Wahl gehabt hätte …“


    „Man hat immer eine Wahl“, unterbrach er sie barsch.


    Wahrscheinlich hatte er recht. Mutlos ließ sie die Schultern sinken. Sie musste es ihm sagen, trotz der möglichen Folgen. Vielleicht nicht alles, aber doch so viel, dass er verstand, warum sie so gehandelt hatte. Mit zitternden Knien ging sie zu einem der großen alten Sessel und setzte sich. Aber wie sollte sie es ihm sagen? Schließlich atmete sie einmal tief durch, hob den Kopf und sah Nico ernst an. „Kent hat mich erpresst. Er hat mich gezwungen, ihn zu heiraten. Ich musste ihm versprechen, noch in der Nacht abzureisen und nie wieder Kontakt mit dir aufzunehmen.“


    Mit zwei langen Schritten war er bei ihr und beugte sich über sie. „Dann hat Kent dich nicht gekauft? Hat dir kein Geld gegeben?“


    Geld? Wie kam er denn auf diese absurde Idee? Wie hatte er jemals glauben können, dass sie käuflich war? Andererseits, wie sonst hätte er sich ihr Verschwinden erklären sollen? „Nein.“ Sie konnte nur flüstern. „Nein, er hat mir kein Geld gegeben. Alles Geld der Welt …“ Sie konnte nicht weitersprechen. Die Scham darüber, für wie schäbig er sie gehalten hatte, während sie ihn immer noch liebte, ließ sie verstummen.


    Nico richtete sich wieder auf und fuhr sich mit beiden Händen verwirrt durchs Haar. „Er hat mir gesagt, dass du willig auf sein Geldangebot eingegangen bist.“ Kopfschüttelnd ließ er sich in den zweiten Sessel fallen.


    „Mit einem Mann wie Kent hätte ich nie zusammengelebt, wenn ich eine andere Wahl gehabt hätte“, sagte sie leise. „Damals wusste ich auch noch nicht, dass ich schwanger war.“


    „Hätte das etwas an deiner Entscheidung geändert?“ Gespannt sah er sie an.


    Hätte es? Wahrscheinlich nicht, denn schwanger oder nicht, die Schwierigkeiten für Nico und seinen Vater hätten trotzdem bestanden. Nico hätte die Wahrheit, nicht Tims Sohn zu sein, nicht vor ihm geheim halten können. Und diese Eröffnung hätte Tim schwer zugesetzt. Beiden Männern war die Familie so wichtig. „Ich weiß es ehrlich gesagt nicht. Als Kent herausfand, dass ich schwanger war, hat er mich auch damit erpresst. Wenn ich dir von unserem Kind erzählt, mit dir Verbindung aufgenommen und dir von der Erpressung berichtet hätte, dann …“


    „Dann hätte er das, womit auch immer er dich erpresst hat, öffentlich gemacht“, vervollständigte er den Satz. „War es so?“


    „Ja“, flüsterte sie kaum hörbar. Auch wenn Nico ihr gegenüber kalt und bitter geworden war und sie verachtete, wie hätte sie ihm und Tim das antun können?


    Erregt beugte er sich vor, stützte sich auf den Knien ab und sah Beth misstrauisch an. „Womit hat er dich denn nun erpresst?“


    Obwohl sie wusste, dass er ihr diese Frage stellen würde, überlief es sie eiskalt.


    Wie gern würde sie ihm alles erzählen, was sie seit fünf Jahren bedrückte. Aber wäre es nicht sehr selbstsüchtig, wenn sie ihm, nur um ihr Gewissen zu erleichtern, alles nahm, was ihm das Leben lebenswert machte, die Familie, das Erbe, den Beruf? Damit würde sie nicht besser handeln als Kent, dem es immer gleichgültig gewesen war, welche verheerenden Folgen seine Entscheidungen für andere haben konnten. Nico würde sich verpflichtet fühlen, Tim zu erzählen, dass er nicht sein Sohn war. Denn er würde ihm die Gelegenheit geben wollen, sein Testament zu ändern. Und diese Aufregung würde Tim sicher nicht lange überleben. Und wenn Nico den Vater nicht aufklärte, dann würden ihre letzten gemeinsamen Tage oder Wochen von diesem Wissen überschattet sein, und die Offenheit, die bisher zwischen Vater und Sohn herrschte, wäre dahin. Das konnte sie ihnen nicht antun.


    „Beth, nun sag schon, womit hat er dich erpresst?“, wiederholte Nico ungeduldig.


    Mit dem Brief. Aber sie hatte den Brief nirgendwo finden können. Nach Kents Tod hatte sie das ganze Haus auf den Kopf gestellt, jedoch nichts entdeckt. Aber irgendwo musste der Brief sein, und sie musste ihn finden. Denn wenn er in falsche Hände geriet … „Ich kann es nicht“, stieß sie leise hervor. „Bitte, Nico, frag mich nicht danach.“


    In stummer Verzweiflung warf er die Hände hoch und ließ sich in dem schweren Sessel zurückfallen. „Aber warum denn nicht? Kent ist tot! Du hast nichts mehr zu befürchten.“


    Doch sie schüttelte nur den Kopf. Wie gut konnte sie seine Frustration verstehen, sie hatte selbst jahrelang damit gelebt. „Ich kann nicht.“


    „Ich verstehe dich nicht. Es gibt keinen Grund mehr, es zu verschweigen.“ Die Stirn gerunzelt, starrte er sie anklagend an.


    Wie sollte sie ihn davon überzeugen, dass er Geduld haben musste? „Doch. Aber ich kann es noch nicht sagen. Eines Tages …“


    „Das ist doch lächerlich. Kent ist tot. Worauf willst du warten?“


    „Ich weiß … Aber alles ist viel komplizierter, als du denkst.“


    Er presste die Lippen aufeinander und atmete ein paar Mal tief durch, als wollte er sich sammeln. „Eins musst du wissen. Ich werde mich nicht von Mark fernhalten. Er ist mein Sohn. Ich war immer entschlossen, ihn in die Familie zu integrieren, auch als ich noch dachte, dass er nur mein Neffe ist. Aber jetzt, da ich weiß, dass er mein Sohn ist, bestehe ich darauf, aktiv an seinem Leben Anteil zu nehmen.“


    Einerseits war sie glücklich, dass ihm der Sohn so wichtig war, andererseits erfüllte tiefe Trauer sie, wenn sie an die verkorkste Beziehung zwischen sich und Nico dachte.


    Verärgert sprang Nico auf, trat an einen der Kamine heran und sagte, während er in die kalte Asche starrte: „Ich habe so vieles nicht mitbekommen … sein erstes Lächeln, seine ersten Schritte … Das kann man nie wieder aufholen. Du bist schuld, dass ich meinen Sohn nicht habe aufwachsen sehen.“ Ruckartig drehte er sich um und starrte Beth wütend an. „Aber das wird sich ändern, das schwöre ich dir. Ab sofort will ich in dem Leben meines Sohnes eine wichtige Rolle spielen.“


    Beth hatte immer gewusst, wie wichtig ihm die Familie war. Früher hatte sie davon geträumt, Kinder mit ihm zu haben, eine eigene Familie zu gründen. Aber genau diese Einstellung von Nico machte jetzt alles so schwierig. Die Tatsache, nicht Tims leiblicher Sohn zu sein, würde er nur schwer verkraften können.


    Dennoch, nachdem er das eine Geheimnis kannte, würde sich wenigstens für Marco alles zum Guten wenden. Er würde seinen echten Vater kennenlernen, und Nico würde viel Zeit mit ihm verbringen. Das war gut für beide. „Dagegen habe ich überhaupt nichts.“ Aber wie würde sie es aushalten, wenn der geliebte Mann jetzt so oft hier war? Nico so nah zu sein und ihn doch nicht lieben zu können war echte Folter. Aber es musste sein. „Bitte, versprich mir, Nico, dass du nicht weiter nachbohren wirst. Du kannst so viel mit Mark zusammen sein, wie du willst, wenn du die Vergangenheit ruhen lässt.“


    Er sah sie an, als hätte sie etwas Unmögliches von ihm verlangt. „Ich denke gar nicht daran!“


    Himmel, was sollte sie nur tun? Er hatte ja keine Ahnung, worum es hier ging. Wie konnte sie ihm nur klarmachen, dass sehr, sehr viel auf dem Spiel stand, wenn er nicht nachgab? „Bitte, Nico, tu es für Marco.“ Das war ihr letzter Trumpf.


    „Marco?“, fragte er verblüfft. „Ich dachte, er heißt Mark.“


    „Offiziell heißt er auch Mark.“ Sie ging zu der großen Kommode, zog die oberste Schublade auf und nahm die Fotos heraus, die normalerweise in den Räumen verteilt waren. Zärtlich lächelnd hob sie ein gerahmtes Bild hoch, das Marco zeigte, wie er bei ihren Eltern mit dem Dalmatiner spielte. Das war immer ihr Lieblingsbild gewesen, zum einen, weil der Junge so glücklich aussah, und zum anderen, weil er seinem Vater sehr ähnelte. Während sie das Bild betrachtete, ging sie auf Nico zu und reichte es ihm. „Für mich war er immer Marco. Und wenn ich mit ihm allein war, habe ich ihn immer Marco genannt. Er glaubt, es wäre mein Kosename für ihn. Aber ich wollte ihm einen Namen geben, der deinem möglichst ähnlich ist.“


    Gerührt betrachtete Nico das Foto, und Beth fuhr leise fort: „Das war das Einzige, was ich ihm von seinem Vater mitgeben konnte.“


    Langsam wandte Nico den Kopf und blickte Beth an. Er wirkte nicht wütend, sondern entschlossen. „Aber ab sofort wird er mehr von mir haben, das schwöre ich dir. Du hast mir das Kind so lange vorenthalten, also kann ich dir nur raten, dich mir nicht in den Weg zu stellen.“


    Heftig schüttelte sie den Kopf. „Nein, das werde ich bestimmt nicht tun, glaub mir.“


    „Okay. Und geh nicht davon aus, dass ich meinen Sohn nur einmal im Jahr sehe. Ich will mit ihm die gleiche Zeit verbringen wie du.“


    „Ja …“ Das kam zögernd, aber nicht aus den Gründen, die er vielleicht vermutete. Die Vorstellung, wegen des geteilten Sorgerechts häufiger mit Nico zusammen zu sein und ihm doch verbergen zu müssen, dass sie ihn liebte, lag wie eine Zentnerlast auf Beth. Eine Träne lief ihr die blasse Wange hinunter. „Bitte, glaub mir, Nico, dass mir das alles sehr leidtut.“


    Mit verschlossener Miene stellte er das Foto auf die Kommode, dann wandte er sich mit verschränkten Armen zu Beth um und wartete auf das, was sie ihm noch zu sagen hatte.


    Wieder lief ihr eine Träne die Wange hinunter. Wenn er sie doch in die Arme nehmen und trösten würde, wie er es früher immer getan hatte, wenn sie unglücklich gewesen war. „Diese Jahre ohne dich waren die Hölle für mich. Mit Kent verheiratet zu sein …“ Schaudernd fuhr sie zusammen und wischte sich mit dem Handrücken über die Wange. „Wenn Marco nicht gewesen wäre, ich weiß nicht, wie ich diese Jahre durchgestanden hätte.“


    Langsam hob er die Hand und strich ihr mit den Fingerspitzen kurz über ihre Wange. Dabei sah er sie gequält an. Offensichtlich kämpften zwei Seelen in seiner Brust. „Er ist tot“, sagte er leise.


    Sie sah ihn an, hoffnungsvoll, aber dann auch wieder enttäuscht, als er die Hand sinken ließ. Er misstraute ihr immer noch, aber konnte sie etwas anderes erwarten? Nein, und dennoch … Mutlos senkte sie den Kopf.

  


  
    6. KAPITEL


    Nico konnte Beth nicht berühren, ohne dass sich sein Verlangen regte. Selbst wenn er ihr nur über die Wange strich, verspürte er eine mächtige Sehnsucht nach Beth. Die gemeinsam verbrachte Nacht hatte ihn keineswegs von diesem brennenden Begehren geheilt, und er hatte den Eindruck, dass es ihr genauso ging. Wieder legte er ihr die Hand an die Wange, kam dann näher und drückte ihr die Lippen auf den Mund. Da er keinerlei Widerstand spürte, umarmte er sie, und als sie bereitwillig den Mund öffnete, presste er sie fest an sich.


    Warum nur begehrte er sie immer noch so sehr? Er hatte doch erreicht, was er wollte: Sie hatte zugegeben, wie sehr sie ihn vermisst und nach ihm verlangt hatte. Jetzt brauchten sie nur noch zu regeln, wie sie das gemeinsame Sorgerecht für Marco handhaben wollten, dann musste er die Unterlagen finden, die sein Vater haben wollte, und würde nach Australien zurückkehren.


    Zwar wusste er jetzt, dass Beth Kent nicht wegen Geld geheiratet hatte. Aber offenbar gab es einen dunklen Punkt in ihrer Vergangenheit, mit dem Kent sie hatte erpressen können. Schade nur, dass Beth zu ihm kein Vertrauen hatte. Wenn sie ihm erzählen würde, was sie bedrückte, konnte er ihr vielleicht helfen. Dass sie dieses Vertrauen nicht hatte, zeigte ihm, dass sie nicht mehr die Frau war, die er einst geliebt hatte. Sie hatten keine gemeinsame Zukunft mehr, und deshalb sollte er auf keinen Fall wieder etwas mit ihr anfangen. Nur noch diesen Kuss, sie nur noch einmal berühren …


    Er streichelte sie, berührte ihre Brüste. Sofort stöhnte Beth auf, legte ihm die Hände auf die Schultern und drängte sich an ihn. Verdammt, wie sollte er da von ihr lassen können, wie sich dazu bringen, diesen verlockenden Körper nie wieder zu berühren? Und als er die harten Brustspitzen durch den dünnen Stoff hindurch reizte, beherrschte ihn nur ein Gedanke: Er musste diese verführerische Frau haben, jetzt und gleich hier.


    Wieder stöhnte sie leise auf und warf kurz den Kopf in den Nacken. Doch dann packte sie Nico bei den Oberarmen und stieß ihn zurück. „Nein, ich kann das nicht noch einmal durchmachen.“ Sie trat ein paar Schritte zurück und sah ihn ernst an. „Du musst jetzt gehen.“


    „So?“ Er lächelte kurz. Vielleicht konnte sie ihr Verlangen nach ihm unterdrücken, aber er ließ sich von ihr nicht wegschicken, vor allem nicht, wenn noch einiges zwischen ihnen zu regeln war. „Ich werde erst gehen, wenn wir uns geeinigt haben, wie wir die Sache mit Marco handhaben wollen.“


    „Gut, das verstehe ich. Aber ich muss mich erst mal umziehen.“ Sie trug immer noch das Kleid von der Weinpremiere, das sanft raschelte, als sie sich umwandte und den langen Flur hinunterfloh.


    Offenbar konnte sie nicht schnell genug aus seiner Nähe kommen. Frustriert fuhr er sich durchs Haar. Warum nur war alles so kompliziert mit ihr? Irgendwie kam er mit dem, was er wollte, nicht weiter. Er hatte sie nicht vergessen können, sie ihn auch nicht. Er begehrte sie wie wahnsinnig, sie ihn auch. Und dennoch entwischte sie ihm immer wieder, gerade wenn er glaubte, sie zu haben. Kent hatte sie nicht bestochen, und sie hatte Nico in der Nacht nicht verlassen wollen … Was sollte er davon halten? Tatsache war, dass sie gegangen war und ihm auch seinen Sohn vorenthalten hatte. Ob sie ihm jemals von Marco erzählt hätte, wenn er nicht zufällig über die Wahrheit gestolpert wäre?


    Zu viele Fragen waren offen, zu viele Probleme nicht gelöst. Leise fluchend folgte er Beth den Flur hinunter und blieb vor der Tür stehen, hinter der sie verschwunden war. Doch dann wurde Nico klar, dass das nicht nur Beths Schlafzimmer war, sondern auch der Raum, den sie mit Kent geteilt hatte. Er schüttelte sich vor Abscheu. Den wollte er nun wirklich nicht betreten. Andererseits war Beth da drinnen verschwunden, aber nicht nur das. Irgendeine Art von perverser Neugier zwang ihn, die Tür zu öffnen. Als er eintrat, hatte Beth gerade ihr Kleid ausgezogen und warf es aufs Bett. Offenbar hatte sie ihn nicht gehört, denn sie trat zu dem großen Kleiderschrank und öffnete ihn.


    Er blieb im Türrahmen stehen. „Hättest du mir jemals von Marco erzählt?“


    Sie zuckte zusammen, drehte sich aber nicht um. „Ja.“


    „So? Wann denn? Hattest du ein bestimmtes Datum im Kopf, oder wolltest du warten, bis es zufällig rauskommt? So wie jetzt?“ Bei dem Gedanken, dass er vielleicht niemals von seinem Sohn erfahren hätte, wurde ihm ganz elend zumute.


    „Nein, ich hätte es dir erzählt.“ Hastig drehte sie sich um und sah ihn entschlossen an. „Im Augenblick kann ich nicht mehr sagen, aber das schwöre ich.“


    Wie gern würde er ihr glauben und einfach auf sie zugehen, sie in die Arme schließen und festhalten, bis alles wieder gut war. Aber aus Erfahrung wusste er, dass das viel zu gefährlich war. Und dennoch, wie sehr sehnte er sich danach, wieder Vertrauen zu ihr zu haben. „Damit soll ich mich abfinden?“, stieß er leise hervor. „Ich meine es ernst, Beth. Ich möchte dir so gern glauben und verstehen, was hinter all dem steckt. Kannst du mir nicht einen klitzekleinen Hinweis geben?“


    Doch sie schüttelte nur traurig den Kopf. „Nein, Nico, nicht jetzt, so leid es mir tut.“ Sie nahm eine Hose und einen Pullover aus dem Schrank. „Ich gehe jetzt duschen.“


    Sofort musste er an die letzte Nacht denken, sie beide in der geräumigen Dusche in dem Hotel, wie sie sich gegenseitig eingeseift hatten, überall, und dann … Leise seufzend lehnte er den Kopf gegen die Wand. Wahrscheinlich war es gut, dass sie den Raum verließ, denn er musste unbedingt seine Gedanken und Gefühle sortieren, bevor sie sich über ihren Sohn unterhielten. Natürlich wollte er viel Zeit mit Marco verbringen. Andererseits, wie sollte er eine gute Beziehung zu dem Kind aufbauen, wenn Vater und Sohn in verschiedenen Ländern lebten? Zumindest in den Schulferien musste Marco nach Australien kommen. Und mit dem Firmenjet konnte er Marco ein oder zwei Wochenenden pro Monat in Neuseeland besuchen. Aber das war viel zu wenig.


    Es war zum Verrücktwerden. Rastlos ging Nico in dem Raum umher und blieb schließlich vor dem offenen Kleiderschrank stehen. Ohne dass es ihm recht bewusst war, fing er an, Beths Garderobe durchzusehen. Doch als ihm ein knallrotes seidenes Nichts in die Hände fiel, wurde ihm plötzlich klar, was er tat. Er nahm den Bügel heraus. Das sollte ein Kleid sein? Mit diesem Fummel konnte eine Frau jeden Mann verführen.


    Ohne zu überlegen, öffnete er die Badezimmertür und trat vor die Dusche. „Für eine Frau, die behauptet, dass die letzten fünf Jahre die Hölle für sie gewesen waren, hast du eine ganze Menge sexy Kleider“, sagte er gefährlich leise und hielt das Kleid hoch.


    Beth schaute hinter dem Duschvorhang hervor und runzelte die Stirn. „Das ist doch kein Kleid, das sind zwei Schals, die mit einem Gürtel zusammengehalten werden.“


    Wütend knüllte er den Stoff in der Hand zusammen. Warum hatte sie ihm nicht widersprochen? Aber wahrscheinlich gab es eine Menge eindeutiger Erklärungen für diesen sexy Fetzen. Und spielte es wirklich eine Rolle, dass sie so etwas besaß? Ja, beantwortete er sich die Frage. Es machte ihn wütend, weil sie sich als Opfer darstellte, das in dem Leben mit Kent nur gelitten hatte. Dies warf nun ein ganz anderes Licht auf die Sache. Auch wenn Kent sie erpresst hatte, so ganz unschuldig war sie wohl auch nicht. Er musste ja etwas gegen sie in der Hand gehabt haben, und außerdem hatte sie Marco dem eigenen Vater vorenthalten, eine Tatsache, die er ihr nie verzeihen würde. Wenn sie ein reines Gewissen gehabt hätte, hätte sie nicht so gehandelt.


    Wortlos drehte er sich um und ging wieder ins Schlafzimmer zurück. Dass Kent ihr diesen Fummel gekauft hatte, ärgerte ihn besonders. Zornig sah er sich in dem Raum um. Zu seiner Verblüffung musste er feststellen, dass ihn hier nichts an seinen Bruder erinnerte. Nichts stand oder lag herum, was einem Mann gehört haben könnte, und die Farben und Möbel waren ausgesprochen feminin.


    Als die Badezimmertür aufschwang und Beth heraustrat, das Haar noch feucht und die Wangen rosig angehaucht von der Wärme, sah Nico sie fragend an. „Hast du Kents Sachen schon weggeräumt, oder hat er nie in diesem Raum geschlafen?“


    Mit ihren großen blauen Augen sah sie ihn offen an. „Er hat diesen Raum nie betreten. Sein Schlafzimmer lag am anderen Ende des Hauses.“


    „Er war nie hier?“


    „In dem Haus, in das wir gleich nach unserer Heirat gezogen sind, wollte er unbedingt ein Schlafzimmer mit mir teilen. Aber ich habe mich dagegen gewehrt und ihm klargemacht, dass ich ihn zwar geheiratet hätte, aber nie mit ihm schlafen würde. Als wir dann in dieses Haus zogen, hatte er das Interesse an mir verloren. Nein, er war nie in diesem Zimmer.“


    „Dann bin ich der erste Mann, der diesen Raum betritt?“ Was für eine erregende Vorstellung, schoss es ihm durch den Kopf.


    „Ja. Wenn du den Mann nicht mitrechnest, der den Teppich verlegt hat.“


    Nico machte einen Schritt auf sie zu, blieb dann aber stehen, vollkommen verwirrt, weil er nicht wusste, was er davon halten sollte. Warum nur hatte sie eine Ehe mit einem Mann aufrechterhalten, der nicht der Vater ihres Kindes war und der nie mit ihr geschlafen hatte? Offenbar hatte Kent etwas sehr Gewichtiges gegen sie in der Hand gehabt, irgendetwas aus ihrer Vergangenheit. Und es wurde Zeit, dass Nico endlich erfuhr, was es war. „Sag mir, womit Kent dich erpresst hat.“


    Sie wurde blass, wich seinem Blick aber nicht aus. „Ich habe dich gebeten, mich nicht danach zu fragen. Ich kann es dir nicht sagen, noch nicht. Bitte, hab doch Vertrauen zu mir.“


    „Vertrauen?“ Er lachte kurz und trocken auf. „Du sprichst von Vertrauen? Das ist wohl etwas zu viel verlangt von einer Frau, die sich hat erpressen lassen und die mir nie gesagt hat, dass ich einen Sohn habe.“


    Wie unter einem Hieb zuckte sie zusammen. Doch sie fasste sich schnell wieder, hob den Kopf und warf Nico diesen ernsten, selbstbewussten Blick zu, der ihn maßlos ärgerte. Warum, verdammt noch mal, hatte sie kein schlechtes Gewissen? „Dass du mich so einschätzt, kann ich dir nicht übel nehmen“, erklärte sie ruhig. „Aber du kennst mich doch, Nico. Tief in deinem Inneren weißt du, wie ich bin.“


    „Da irrst du dich leider. Das weiß ich nämlich nicht. Allerdings kenne ich deinen Körper … und den sogar ziemlich gut.“ Er trat dicht vor sie hin. „Ich weiß, wie du erschauerst, wenn ich dich streichle.“ Er strich ihr über den Arm, und obwohl Beth einen langärmeligen Pulli trug, spürte er, wie sie erbebte. „Und ich weiß, dass deine Pupillen sich weiten, wenn ich dir ganz nahe bin, so wie jetzt.“


    Schnell kniff Beth die Augen zu und wandte mit einer schmerzerfüllten Miene den Kopf ab. „Nicht, Nico, lass das. Du weißt, dass du das nicht tun solltest.“


    „Ich weiß nur, wie gut du duftest, wenn ich mich über dich beuge. So wie jetzt.“ Fast berührte er mit den Lippen ihren Nacken. Tief sog er ihren Duft ein, den ganz speziellen Duft dieser Frau. Ihm wurde schwindelig vor Verlangen.


    „Warum machen wir es uns so schwer?“, stieß sie leise hervor. „Es quält uns doch nur.“ Sie versuchte ihn wegzuschieben, doch er griff nach ihren Händen und hielt sie fest.


    „Wie gut ich diese Hände kenne“, sagte er zärtlich. Er hob sie und küsste die Fingerspitzen. „Und ich weiß genau“, fuhr er in dem gleichen Tonfall fort, „dass du meinen Kuss“, sanft berührte er mit den Lippen ihren Mund, „erwidern wirst.“ Wieder küsste er sie.


    Mit weit aufgerissenen Augen starrte sie ihn an. Er wusste um ihren inneren Kampf, den sie in diesem Augenblick mit sich ausfocht. Verlangen gegen Vernunft. Noch einmal küsste er sie, eher liebevoll als begehrlich, und noch einmal, dann konnte sie nicht länger widerstehen. Leise aufstöhnend schlang sie ihm die Arme um den Hals und küsste ihn, tief und beinahe verzweifelt. Ungestüm umfasste er ihren Hinterkopf und gab nun seinerseits jede Zurückhaltung auf. Denn sie war die einzige Frau, die er je geliebt hatte, und sie wieder in den Armen zu halten war die Erfüllung eines langjährigen Traums. Schwer atmend sah er ihr schließlich in die blauen Augen. „Auch wenn wir viele Jahre getrennt gewesen sind“, sagte er leise, „dein Gesicht ist mir noch so vertraut wie mein eigenes.“


    Diese leicht geöffneten vollen Lippen … dunkelrot von seinen Küssen … Er würde ihr nie widerstehen. Er begehrte sie so sehr, hatte sie immer begehrt, und doch durfte er nicht nachgeben, durfte sich nicht wieder in ihr verlieren, ihr verfallen. Nie wieder. Als Beth ihm die Hände auf den Oberkörper legte und ihm behutsam über das dünne Hemd strich, musste er sich zusammenreißen, um nicht die Fassung zu verlieren.


    „Nico …“


    Hatte sie etwas gesagt? Er öffnete die Augen und blickte auf Beth hinunter, die ihn ernst ansah. Der dünne Pullover schmiegte sich eng an ihre Brüste, die sich bei jedem hastigen Atemzug hoben und senkten. Nico konnte nicht anders, er musste den V-Ausschnitt herunterziehen, sodass er die helle Wölbung ihrer Brüste sah. Sein Atem beschleunigte sich. Wie schön sie war. Schnell beugte er sich vor und küsste sie auf die samtige Haut. Dann schob er den fliederfarbenen BH zur Seite, bis die harte Brustspitze zu sehen war. Ihm stockte der Atem, und ohne nachzudenken, umfing er die dunkelrote Brustknospe mit den Lippen und stimulierte sie.


    „Oh, Nico …“ Beth stöhnte laut auf, schob die Finger in sein Haar und drückte seinen Kopf fest an sich. Da konnte Nico sein Verlangen nicht länger zügeln. Schnell richtete er sich auf, hob Beth auf die Arme und trug sie zu dem Bett, in dem noch kein Mann gelegen hatte … bisher. Vorsichtig ließ er sie hinunter, dann legte er sich behutsam auf sie. Sie ganz zu fühlen erregte ihn unglaublich und rief gleichzeitig ein Glücksgefühl in ihm hervor, das er nur aus dem Zusammensein mit Beth kannte. Und ihr tiefer befriedigter Seufzer sagte ihm, dass auch sie es genoss, ihn mit seinem ganzen Gewicht auf sich zu spüren.


    Doch dann wurde er ruhelos, denn er wollte ihr nahe sein, wollte sie nackt vor sich sehen und ihre Haut berühren können. Er kniete sich vor sie und zog ihr die Hose aus, wobei er jeden nackten Streifen Haut mit den Lippen liebkoste. Bewundernd blickte er auf sie hinunter. „Deine Beine würde ich immer wiedererkennen“, stieß er leise hervor. „Sie sind so lang … und die Form deiner Waden … die zwei kleinen Leberflecke unterhalb deines linken Knies …“ Überrascht hob sie den Kopf, als er ihre Beine um seine Hüfte legte. „Und ich weiß noch genau, wie es sich anfühlt, wenn du sie mir um die Hüfte legst.“


    Ungeduldig richtete sie sich auf und griff nach seiner Gürtelschnalle. Doch er hielt ihre Hände fest, denn noch brauchte er diese Barriere zwischen ihrem Körper und seinem. Auf keinen Fall durfte er ihr wieder so verfallen wie fünf Jahre zuvor. Damals hatte er sie geliebt, aber diesmal fühlte er sich nur körperlich zu ihr hingezogen, begehrte sie lediglich sexuell. Er durfte sich ihr nicht wieder ausliefern, denn dann würde er sich möglicherweise wieder in sie verlieben. Und das konnte er nicht riskieren, nicht bei einer Frau, der er nicht trauen konnte.


    „Nico, bitte, ich muss dich fühlen!“ Ohne seine Reaktion abzuwarten, zog Beth ihm das Hemd aus der Hose und dann über den Kopf. Als er ihre Finger auf der nackten Haut spürte, fing sein Puls an zu rasen, und er drängte sich an sie. Schon damals hatte er sich gefragt, ob er ihrer je überdrüssig werden würde. Und schon damals hatte er die Antwort gekannt: niemals! Aber jetzt wusste er, dass es etwas ganz anderes war, sie sexuell zu begehren, als sein Herz an sie zu verlieren.


    Nun hatte Beth ihm doch die Gürtelschnalle geöffnet und zog den Reißverschluss seiner Hose auf. Nico stützte sich seitlich auf einem Arm ab, um sich Hose und Boxershorts abzustreifen, nicht jedoch, ohne vorher noch ein Kondom aus der Hosentasche zu ziehen. Dann richtete er sich wieder auf, schützte sich schnell und schob Beths Beine auseinander, während er die Innenseiten ihrer Oberschenkel liebkoste. Doch diesmal hielt er sich nicht lange mit dem Vorspiel auf. Er legte sich auf sie und drang mit einer geschmeidigen Bewegung in sie ein.


    „Nico …“ Sie keuchte auf und umklammerte seine Schultern.


    Ein paar Sekunden lang hielt er ganz still, dann fing er an, sich in ihr zu bewegen, und sofort passte sie sich seinem Rhythmus an. Beide waren so erregt, dass sie unwillkürlich das Tempo beschleunigten, unfähig, sich noch länger zurückzuhalten. Schneller und schneller wurden sie, immer heftiger stieß er vor, bis Beth laut aufschrie, sich kurz an ihn klammerte und sich dann tief aufseufzend zurücksinken ließ. Mehr brauchte es nicht, Nico konnte endlich loslassen und sich dem lustvollen Rausch hingeben, der seinen Körper erfasst hatte.


    Und dann war er neben ihr und zog sie in seine Arme. Eng umschlungen lagen sie so da – Sekunden, Minuten, vielleicht auch Stunden. Er hatte jegliches Zeitgefühl verloren, er wusste nur, wenn es ein Paradies gab, dann musste es so beschaffen sein. Beth hatte sich an ihn gekuschelt, und er hielt sie fest umschlungen. Früher hatten sie manchmal stundenlang so beieinandergelegen, hatten sich von ihren Hoffnungen und Träumen erzählt. Und oft hatte sie dann wieder das Verlangen nacheinander überfallen, und sie hatten sich noch einmal geliebt. Damals hatte sie ihm ganz gehört, mit Leib und Seele. Sie waren füreinander das Wichtigste auf der Welt gewesen …


    Nico streckte sich und blickte sich in dem Raum um. Plötzlich wurde ihm bewusst, dass die Situation jetzt eine ganz andere war. Vorsichtig löste er sich von Beth, die bereits fest schlief. Verdammt, warum hatte er es wieder so weit kommen lassen? Es gab doch wirklich genug Gründe, die Finger von ihr zu lassen. Und dennoch, wenn er sie berührte, waren all diese Gründe plötzlich unbedeutend. Beth schien sein ganzes Denken und Fühlen auszufüllen, sodass kein Raum mehr für etwas anderes war. Vernunft, Zweifel, Misstrauen, alles verschwand. Es gab nur noch Beth.


    Sie atmete gleichmäßig, und während er lauschte, war ihm plötzlich, als wäre sie nicht wenige Zentimeter, sondern viele Kilometer von ihm entfernt. Denn sie war eben nicht mehr die Beth von früher, der er vollständig vertraut hatte. Diese Frau war ihm fremd, denn sie hatte Geheimnisse vor ihm, die sie nicht bereit war mit ihm zu teilen. Und hätte sie ihm jemals von seinem Sohn erzählt, wenn er ihm nicht zufällig begegnet wäre? Nein.


    Bei dem Gedanken an Marco ging ihm das Herz auf. Sein Sohn war jetzt für ihn der wichtigste Mensch auf der Welt, und er sollte sich ganz auf ihn konzentrieren.


    „Ich will meinen Sohn sehen“, sagte er laut.

  


  
    7. KAPITEL


    Beth fuhr erschrocken zusammen, als Nicos laute Stimme sie aus dem Schlaf riss. Verwirrt sah sie ihn an. Was sollte sie davon halten? Gerade noch hatten sie sich geliebt, sie fühlte noch immer eine wohlige Müdigkeit in den Gliedern, und Nico hatte nichts Besseres zu tun, als ihr kalte, unpersönliche Forderungen entgegenzuschleudern?


    Vielleicht hatte er wirklich nichts mehr mit dem Nico von damals gemein. Tränen nahmen ihr fast die Sicht. Er hatte sich total verändert. Sie verstand ihn nicht, wusste nicht mehr, was er dachte. Aber hatte er sie nicht gerade noch zärtlich und voller Leidenschaft geliebt? Warum tat er das? Meinte er vielleicht, dass er so schneller und einfacher Zugang zu Marco fand? Dass sie in einer schwachen Stunde bereit wäre, auf ihr Kind zu verzichten? Bei diesem Gedanken wurde ihr ganz elend, und sie legte sich einen Arm über die Augen.


    Nein, so schlecht durfte sie nicht von ihm denken. Er hatte ein Recht auf sein Kind und auch darauf, Marco häufiger zu sehen. Ganz sicher würde auch Marco davon profitieren. Denn wie oft war er enttäuscht gewesen, dass Kent so wenig Interesse an ihm gezeigt hatte. „Warum will Daddy denn nicht mir spielen? Warum liebt Daddy mich nicht?“ All diese Fragen hatten ihr das Herz zerrissen. Deshalb war es gut, dass er endlich seinen richtigen Vater kennenlernte, der Zeit mit ihm verbringen wollte. Insgeheim hatte sie auch immer gehofft, dass das irgendwann einmal der Fall sein würde.


    Irgendwann einmal – aber nicht so plötzlich. Sie hatte die erste Begegnung der beiden sehr sorgfältig vorbereiten, hatte Marco vorher von seinem Vater erzählen wollen, damit das Kind nicht überfordert war. Bei einem gemütlichen Essen, gefolgt von gemeinsamen Spielen, sollten die beiden Zeit füreinander haben, denn nur so konnten sie die Grundlage für eine gute Beziehung legen. Alles andere war zu riskant.


    Und nun das! Alles war vollkommen anders gekommen, als sie geplant hatte. Und Nico war so unberechenbar. Hoffentlich bemerkte Marco die unterschwelligen Spannungen zwischen seinen Eltern nicht. Schnell warf sie Nico einen Blick zu, der sie lauernd ansah. Dann streckte er den Arm aus, nahm den Hörer vom Telefon auf dem Nachttisch und hielt ihn Beth hin. „Ruf sie an!“


    Sie starrte auf den Hörer, als würde Nico eine Schlange in der Hand halten. „Ich glaube nicht, dass das jetzt ein guter Zeitpunkt ist.“


    „Du vergisst“, sagte er sehr bestimmt, „dass Marco auch mein Sohn ist. Alles, was mit ihm zusammenhängt, liegt nicht mehr allein in deiner Verantwortung.“


    Das schon, aber … Von diesem Treffen hing so viel ab. „Wir sollten das lieber ein bisschen planen. Vielleicht sollte ich Marco erst mal von dir erzählen.“


    „Wieso? Glaubst du, dass ich nicht fähig bin, eine Beziehung zu meinem eigenen Sohn aufzubauen?“


    Schweigend senkte sie den Blick. Tatsache war, dass Nico eine Schwäche für Kinder hatte. Er liebte Kinder, und Kinder fassten sofort Zutrauen zu ihm. Früher hatte sie ihn einmal dabei beobachtet, wie er mit einer Engelsgeduld der sechsjährigen Tochter einer Cousine das Tennisspielen beigebracht hatte, und ihn dafür bewundert. Ebenso als er einer Gruppe Zehnjähriger das Weingut gezeigt hatte. Die Kinder hatten an seinen Lippen gehangen, und Nico selbst hatte die Tour viel Spaß gemacht. Er hatte einfach Freude an Kindern.


    Marco würde ihn sicher auch bewundern, und Nico würde sich ganz auf das Kind einstellen, unabhängig davon, wie er zu dessen Mutter stand. Auch wenn das für ihn nicht ganz einfach war, weil sie ihm das Kind so lange vorenthalten hatte, er würde es das Kind nie spüren lassen. Dennoch, Marco musste irgendwie vorbereitet werden. Also musste sie Nico eine Bedingung stellen. Nur wenn er der zustimmte, war sie bereit, das Treffen zu arrangieren.


    Sie setzte sich auf, lehnte sich gegen das Kopfteil des Bettes und zog das Betttuch hoch. Wie sollte sie es sagen? Im Grunde war das egal. Denn wie sie es auch ausdrückte, Nico hasste es, sich Bedingungen zu unterwerfen. „Doch“, beantwortete sie schließlich seine Frage. „Aber in einem Punkt brauche ich vorher dein Einverständnis.“


    „So?“ Auch er richtete sich auf, lehnte sich neben sie an das Kopfteil und warf ihr einen misstrauischen Blick von der Seite her zu. „Eine neue Verzögerungstaktik?“


    „Nein.“ Wenn er doch verstehen würde, dass es ihr nur um das Wohl des Kindes ging. Sie wusste, es würde ihn hart treffen. „Nico, du kannst Marco jetzt noch nicht sagen, dass du sein Vater bist.“


    Wütend kniff er die Augen zusammen und sah sie kalt an. „Das kannst du mir nicht verbieten. Du nicht.“


    Das saß, auch wenn die Reaktion nicht überraschend kam. Doch Beths Stimme schwankte nicht, als sie sagte: „Du weißt selbst, dass er bisher noch nie mit dir zusammen gewesen ist. Du hast ihn doch heute Morgen nur kurz gesehen.“ Sie fröstelte, als sie Nicos kalten Blick auf sich gerichtet sah, und zog die Decke fester um sich. Auf keinen Fall durfte sie nachgeben, schließlich ging es hier um Marcos Wohlergehen. „Kannst du dir nicht vorstellen, wie ihm zumute sein wird, wenn ihm so plötzlich ein neuer Vater präsentiert wird? Vor allem wenn er erst vor wenigen Wochen mit Kents Tod konfrontiert worden ist?“ Als Kent gestorben war, hatte Marco bitterlich um ihn geweint. Auch wenn Kent sich nicht viel um ihn gekümmert hatte, hatte der Kleine ihn geliebt, ihn für seinen Vater gehalten.


    Vielleicht war es eh viel zu früh, Marco einer erneuten Aufregung auszusetzen. Sie sah das geliebte kleine Gesicht vor sich, als er an diesem Morgen strahlend mit den Großeltern ins Wochenende gefahren war. Nein, sie kannte ihn, er war stabil genug und konnte alles aushalten, solange sie es ihm nur vorsichtig beibrachte. Warum wollte Nico das nicht begreifen? „Hier geht es nicht um dich oder um das, was du willst. Und es geht auch nicht um mich. Es geht um einen vierjährigen Jungen, um ein kleines Kind, das Zeit braucht. Er hat in der letzten Zeit genug durchgemacht und muss erst mal zur Ruhe kommen.“


    Mit unbewegter Miene sah Nico sie an. Aber dass er über das nachdachte, was sie gesagt hatte, war deutlich. Sein Blick wurde weicher, dann nickte er kurz. „Okay. Was schlägst du also vor?“


    Gott sei Dank! Erleichtert lächelte sie ihn an. „Du wirst ihn heute noch mal sehen. Und in den nächsten Tagen werde ich ihm bei Gelegenheit sagen, dass du sein Vater bist. Dann weiß er schon mal, wie du aussiehst, und hat Zeit, alles zu verarbeiten, bis er dich wiedersieht.“


    „Hm.“ Nachdenklich strich Nico sich über das Kinn. „Und heute bin ich dann noch gar nichts Besonderes für ihn?“


    Das klang traurig und enttäuscht, und Beth legte ihm kurz tröstend die Hand auf den Arm. „Für ihn ist Kent noch sein Vater. Aber er weiß, dass du sein Onkel bist, und das muss für heute erst mal genügen.“


    „Wenn du meinst …“


    Sie sah ihm an, dass er sich etwas anderes erhofft hatte, wofür sie volles Verständnis hatte. Natürlich wollte er als Vater am liebsten sofort in die ganze Welt hinausposaunen, dass dies sein Sohn sei, und sein Kind in die Arme schließen. Aber er würde nicht mehr lange warten müssen, sie würde es Marco in den nächsten Tagen sagen.


    Schnell griff sie zum Telefon und wählte die Nummer ihrer Eltern. „Hallo, Mum, ich bin’s.“


    „Hallo, Liebes. Wie geht’s? Alles okay?“ Ihre Stimme klang leicht gepresst. „Entschuldige, dass wir so schnell wieder gefahren sind, aber die ganze Situation war so seltsam, und wir wussten nicht so richtig, wie wir uns verhalten sollten.“


    Beth warf Nico einen unsicheren Blick zu. „Ja … ja, es ist alles in Ordnung.“


    „Verstehe, du kannst im Moment nicht frei sprechen. Er ist wohl noch da?“


    Sie kehrte Nico den Rücken zu. Aber das würde auch nicht viel nützen. Er konnte trotzdem jedes Wort verstehen, das sie sagte. „Ja. Sag mal, unterbreche ich euch gerade bei irgendetwas Wichtigem? Sonst wollte ich euch nämlich bitten, mit Marco vorbeizukommen, damit er seinen … Vater kennenlernen kann.“


    „Oh …“ Es folgte eine Pause. „Dann weiß er also Bescheid? Was hast du vor?“


    Genervt schloss Beth die Augen. „Bitte, Mum, lass uns später darüber sprechen.“


    „Wie du willst …“ Das klang etwas beleidigt, aber ihre Mutter sprach in ihrem üblichen freundlichen Ton weiter. „Ich verstehe, mein Kind. Möchtest du, dass wir Mark zu dir bringen?“


    Hierher? In dieses Haus, in dem sie mit Kent gelebt hatte? Das war vielleicht keine gute Idee. Vater und Sohn sollten sich auf neutralem Grund begegnen. „Wie wäre es mit dem Spielplatz auf dem Weingut in der Nähe des Verwaltungsgebäudes?“


    „Gut. Ich weiß, wo das ist. Wir sind in fünfzehn Minuten da.“


    „Sehr gut. Und eins noch, Mum. Bitte, sag nichts wegen Nico. Ich erkläre Marco alles, wenn ihr hier seid.“ Sie stellte das Telefon wieder auf den Nachttisch und sah Nico an. „Sie kommen zu dem Spielplatz.“


    „Gut. Dann wollen wir auch los.“ Er sprang aus dem Bett.


    In wenigen Minuten waren sie angezogen und stiegen in Nicos Alfa. Beth war das reinste Nervenbündel. Wenn bloß alles gut ging …


    Sowie sie auf der Straße zu dem Verwaltungsgebäude waren, warf Nico Beth einen kurzen Blick von der Seite her zu. „Gibt es irgendetwas, das ich vor dem Treffen wissen sollte?“


    Warum fragte er das? Hatte er etwa den Verdacht, dass das andere Geheimnis auch etwas mit ihm zu tun hatte? Dass sie seinetwegen erpresst worden war? Angestrengt sah sie aus dem Fenster. „Was denn zum Beispiel?“


    „Keine Ahnung. Was spielt Marco am liebsten? Hat er irgendwelche Allergien? Mag er gern gekitzelt werden, oder hasst er es?“


    Ach so. Erleichtert wandte sie sich ihm wieder zu. Diesmal machte er ihr keine Vorwürfe. Er wollte sich auf die Begegnung mit seinem Sohn vorbereiten. Und das tat er so, wie er sich auf jedes wichtige Treffen vorbereitete. Indem er Informationen sammelte. Unwillkürlich musste sie lächeln. Wie gern hätte sie ihm die Haarsträhne, die ihm in die Stirn fiel, aus dem Gesicht gestrichen. Andererseits wirkte er damit so verwegen. „Er spielt am liebsten Verstecken. Er hat eine Laktoseunverträglichkeit, aber das wird bei diesem Treffen auf dem Spielplatz keine Rolle spielen. Und er liebt es, gekitzelt zu werden. Und kitzelt gern selbst.“


    „Gut zu wissen.“ Wieder warf er ihr einen schnellen Blick zu. „Und was kannst du mir sonst noch sagen?“


    „Mehr brauchst du nicht zu wissen, wirklich nicht. Ich bin überzeugt, er wird von dir begeistert sein.“


    Nico nickte bedächtig, dann atmete er tief durch, wie um sich auf die Begegnung vorzubereiten. Den Rest des Weges legten sie schweigend zurück, und als sie beim Spielplatz ankamen, waren die Eltern bereits da. Sie saßen auf einer Parkbank und sahen Marco zu, der mit dem Hund herumtollte. Nico ging um den Wagen herum und öffnete Beth die Beifahrertür. Aber anstatt sie wieder zu schließen, nachdem Beth ausgestiegen war, stand er nur da und betrachtete den Jungen, seinen Jungen, der über den Spielplatz rannte, Misty immer dicht hinter ihm.


    Er war wie verzaubert, und als Beth neben ihn trat, flüsterte er nur: „Mein Kind.“ Sie schob ihre kleine Hand in seine große, und Nico drückte sie. Wenn es auch vieles gab, was sie trennte, dieser fröhliche kleine Junge einte sie.


    Jetzt stolperte Marco und fiel lachend zu Boden. Sofort stand Misty über ihm und schleckte ihm mit ihrer langen rosa Zunge über das ganze Gesicht. Kichernd versuchte Marco sie abzuwehren und rollte sich auf dem Rasen hin und her.


    „Er ist wunderbar“, sagte Nico leise.


    „Ja“, wisperte sie. Er war das Produkt ihrer Liebe und einfach vollkommen.


    Zögernd ließ Nico ihre Hand los und räusperte sich kurz. „Ich möchte ihm Guten Tag sagen.“


    Als sie nebeneinander über den Rasen auf die kleine Gruppe zugingen, versuchte Beth ihrer Erregung Herr zu werden. Doch sosehr sie auch versuchte, sich einzureden, dies sei nur eine normale Begegnung zwischen Onkel und Neffen, tief in ihrem Herzen wusste sie, dass es so viel mehr war. Der erste Eindruck konnte oft entscheidend sein und das spätere Verhältnis bestimmen. Und hier ging es schließlich um Vater und Sohn, auch wenn Marco das nicht bewusst war.


    Beide Jacksons standen auf und schüttelten Nico die Hand, der sich sofort nach ihrem Befinden erkundigte und freundlich lächelnd Konversation machte. Beth registrierte erfreut, wie er die Eltern um den kleinen Finger wickelte. Auch Kent hatte versucht, eine Beziehung zu ihren Eltern aufzubauen, damals, als er noch geglaubt hatte, eine richtige Ehe mit Beth führen zu können. Aber weder die Mutter noch der Vater waren jemals mit ihm warm geworden. Ganz anders jetzt. Freudig gingen ihre Eltern auf Nicos Bemerkungen ein und erwiderten sein Lächeln. Als Beth jedoch daran dachte, dass Nico zwar Marcos Vater war, aber niemals ihr Ehemann werden würde, wurde ihr schwer ums Herz.


    Sie wandte sich ab, damit die anderen drei nicht sahen, dass ihr Tränen in den Augen schimmerten, und rief nach Marco. Sofort hob der Kleine den Kopf, sprang schnell auf und lief strahlend auf die Mutter zu. „Mummy, Mummy, ich und Misty haben Kriegen gespielt!“ Er umarmte die Beine der Mutter und schmiegte sich an sie, während Beth ihm zärtlich über den Kopf strich. Dann hockte sie sich hin, nahm ihn in die Arme und presste sein kleines kaltes Gesicht an sich. Er war das Wichtigste in ihrem Leben, und wieder wünschte sie sich, sie hätte ihn vor all dem bewahren können, was er in seinem kurzen Leben schon hatte durchmachen müssen. Wie oft hatte er unter Kents Kälte gelitten und sich nach mehr Zuneigung gesehnt, etwas, das auch mit Geld nicht aufzuwiegen war. Wieder musste sie sich fragen, ob sie das Recht gehabt hatte, ihn seinem richtigen Vater vorzuenthalten. Aber vielleicht würde nun alles anders werden …


    Ungeduldig befreite sich Marco aus ihrer Umarmung und blickte scheu zu Nico hinüber. „Mummy, wer ist der Mann?“, fragte er flüsternd.


    Beth folgte seinem Blick. Die Eltern hatten sich diskret zu ihrem Wagen zurückgezogen, und Nico stand da, hatte die Hände in die Hosentaschen geschoben und betrachtete Mutter und Sohn. Sowie er Marcos Blick auf sich gerichtet sah, war er mit wenigen langen Schritten bei ihnen. „Ich bin dein Onkel Nico aus Australien.“


    Als der Kleine befangen zu ihm hochsah, hockte Nico sich hin, sodass er in Augenhöhe mit dem Kind war. „Hallo, Marco.“


    „Hast du schon mal ein Känguru gesehen?“


    Nico musste lachen. „Allerdings.“ Jetzt kam Misty auf sie zu und beschnüffelte Nico, der sie sofort hinter den Ohren kraulte. „Du magst Hunde wohl gern, was?“


    Marco nickte ernsthaft. „Misty ist mein bester Freund.“


    „Ich möchte dir eigentlich noch einen besten Freund kaufen. Einen Hund ganz für dich allein. Wie findest du das?“


    „Super!“ Der Kleine warf sich Nico begeistert in die Arme.


    Wieder traten Beth die Tränen in die Augen, diesmal jedoch aus Rührung, als sie die Szene zwischen Nico und Marco beobachtete. Normalerweise fasste der Kleine nicht so schnell Zutrauen zu einem Fremden, aber dies war sein Vater, selbst wenn er das nicht wusste. Ob es vielleicht so etwas wie eine unterbewusste Verbindung gab? Oder war es wieder nur Nicos Charme, der auch auf Marco nicht ohne Wirkung blieb und mit dem er immer das erreichte, was er wollte? Doch dann machte Marco sich ungestüm aus der Umarmung frei und sah Beth mit seinen schwarzbraunen Augen an, die er eindeutig von seinem Vater geerbt hatte. „Aber was ist dann mit Misty? Sie wird traurig sein. Sie liebt mich, sagt Grandpa.“


    „Kein Problem“, meinte Nico lächelnd. „Ich weiß, sie hängt sehr an dir, aber du kannst sie doch genauso wie früher besuchen. Sicher freut sie sich, wenn du mit deinem Hund kommst, und bestimmt werden die beiden die besten Freunde.“


    „Ja, die besten Freunde.“ Der Kleine nickte eifrig und griff dann nach Beths Hand. „Mummy, Onkel Nico will mir und Misty einen Hund schenken!“ Dabei sah er die Mutter so strahlend an, dass Beth ihn am liebsten wieder fest in die Arme genommen hätte. Als sie hochsah, begegnete sie Nicos Blick. Der geliebte Mann musterte sie abwartend. Wahrscheinlich war er gespannt, ob sie zustimmen würde. Deshalb nickte sie leicht und legte Marco zärtlich die Hand auf den Kopf. „Das ist ja wunderbar“, sagte sie leise. Immer schon hatte sie Marco einen Hund schenken wollen, aber Kent war strikt dagegen gewesen. Ein Hund würde zu viele Haare verlieren, mache zu viel Dreck … Alle Bitten von Beth und auch Marco hatten ihn nicht umstimmen können. Schon seit Kents Tod hatte sie vor, einen Welpen für Marco zu besorgen. Aber wenn Nico sich darum kümmerte, hatte die Sache natürlich noch viel mehr Gewicht und würde den Kleinen endgültig für Nico einnehmen. Es war eine großartige Idee.


    Marco strahlte sie an und drehte sich dann schnell zu Nico um. „Wir könnten doch morgen schon einen holen.“


    „Leider nein.“ Nico musste über den Eifer des Kleinen lachen. „Ich muss morgen früh mit dem Flugzeug wegfliegen, da sind die Tierheime noch nicht geöffnet. Aber ich verspreche dir, dass wir das sehr bald nachholen.“


    Mit dieser Antwort war Marco offenbar zufrieden, denn er umfasste Nicos Rechte mit seinen beiden kleinen Händen und versuchte, ihn hochzuziehen. „Komm mit zur Rutsche.“


    Sofort stand Nico auf und ließ sich zur Rutsche ziehen. Schnell stieg Marco die Leiter hinauf, und Misty, die ihm folgen wollte, legte beide Vorderpfoten auf die zweite Sprosse und winselte leise. „Hier kannst du nicht rauf!“, rief Marco ihr zu, und dann schrie er vergnügt: „Fang mich auf, Onkel Nico!“ Lachend landete er in Nicos starken Armen, der ihn ein paar Mal herumschwenkte.


    Beth sah den beiden zu. Auch dieses Lachen hatte sie in den letzten fünf Jahren vermisst. Der Wind fuhr Nico durch das schwarze Haar, und die Hose spannte sich über den kräftigen Oberschenkeln, als er sich bückte, um das Kind wieder abzusetzen.


    Oh, sie liebte ihn so sehr. Wie sollte sie es ohne ihn nur aushalten? Ihn hier mit dem Sohn zu sehen wärmte ihr das Herz und machte sie glücklich, wenigstens vorübergehend. Aber wegen dieser großen Liebe hatte sie ihn auch verlassen müssen. Denn durch nichts und niemanden hätte sie dazu gebracht werden können, abseits zu stehen und zuzusehen, wie der geliebte Mann all das verlor, was ihm wichtig war.


    Als ihre Mutter ihr auf die Schulter tippte, fuhr Beth zusammen. „Hier, mein Kind, breite die doch schon mal aus“, sagte sie und reichte Beth zwei Wolldecken. Und als Beth sie fragend ansah, fügte sie lächelnd hinzu: „Wir haben alles für ein kleines Picknick mitgebracht.“ Sie wies auf den Wagen, den der Vater gerade entlud. Fröhlich winkte er der Tochter zu.


    „Oh, Mum, das ist wunderbar!“ Dankbar umarmte Beth die Mutter und half dann dem Vater beim Auspacken. Sandwiches, Obst, Getränke und Kuchen – die Eltern hatten an alles gedacht. „Das ist eine tolle Idee. Wie seid ihr nur darauf gekommen?“, fragte Beth, während sie die Sachen auf den Wolldecken verteilte.


    „Wir wollten sowieso ein Picknick mit Marco machen und hatten schon alles zusammengepackt. Als du dann anriefst, haben wir einfach noch etwa mehr mitgenommen, sodass zwei weitere Personen satt werden können. Wahrscheinlich habt ihr noch nichts gegessen, Nico und du, oder?“


    Nein, zum Essen hatten sie wirklich keine Zeit gehabt. Erst die Überraschung am frühen Morgen, als die Eltern mit dem Kind vor ihrem Haus aufgetaucht waren und Nico seinen Sohn das erste Mal gesehen hatte Dann, später, hatten sie sich geliebt … Wann hätten sie da Zeit zum Essen finden sollen? „Nein, wir haben noch nichts gegessen“, sagte sie, ohne die Mutter anzusehen. Denn sie konnte den Blick nicht von den zwei Menschen abwenden, die ihr nicht erst seit heute die liebsten auf der Welt waren.


    „Du weißt doch sicher“, fing Mrs. Jackson jetzt wieder an, „dass ich Nico immer sehr gern gehabt habe.“


    Erst jetzt wandte sich Beth der Mutter zu und sah sie liebevoll an. „Ja, ich weiß“, sagte sie leise.


    Das Essen verlief fröhlich und unter dem unaufhörlichen Geplapper von Marco, der Nico unbedingt ausführlich erzählen musste, was er alles an Spielzeug hatte, welches seine Lieblingsbücher waren und weshalb Misty der tollste Hund der Welt war. Nico hörte ihm aufmerksam zu und warf Beth hin und wieder einen stolzen Blick zu, so als wolle er sagen: Was haben wir nicht für einen wunderbaren Sohn! Diese kurzen Momente genoss sie ganz besonders, denn Kent hatte keinerlei Interesse an dem Kind und seiner Erziehung gezeigt, obwohl sie anfangs durchaus versucht hatte, ihn wie einen echten Vater an allem zu beteiligen. Außer mit den Eltern hätte sie ihre Freude an dem Kind auch gern mit jemand anderem geteilt. Und dass dieser andere nun Marcos richtiger Vater war, empfand sie als besonders beglückend.


    Die Zeit verging wie im Fluge, und als Mrs. Jackson meinte, sie sollten jetzt wohl lieber fahren, war Beth überrascht, wie spät es schon war. Am liebsten hätte sie das Kind bei sich behalten, aber das Wochenende bei den Großeltern war schon so lange geplant gewesen, dass sie die Eltern jetzt nicht enttäuschen wollte. Sie wusste auch, dass die beiden Marco mit einem Kinobesuch überraschen wollten und bereits die Karten hatten. Da wäre es wirklich sehr selbstsüchtig gewesen, wenn sie darauf bestanden hätte, das Kind bei sich zu behalten. Mit Marco an der Hand ging sie zum Auto des Vaters, setzte den Kleinen in seinen Kindersitz und schnallte ihn an. Sofort sprang Misty auf die Rückbank und setzte sich neben Marco.


    Nico war ein paar Schritte zur Seite getreten, während Beth sich von den Eltern und dem Sohn verabschiedete. Sie war ihm dankbar dafür, denn so hatte sie etwas Zeit, sich zu sammeln, bevor sie ihm wieder gegenübertrat. So vieles war zu bedenken, viel zu viele Fragen gingen ihr gleichzeitig durch den Kopf. Wann war Marco bereit, die Wahrheit über seinen Vater zu hören? Wie würde sich ihr eigenes Verhältnis zu Nico entwickeln? Gab es überhaupt die Möglichkeit einer Entwicklung, oder würden sie sich lediglich das Sorgerecht teilen – und das war’s? Bei diesem Gedanken überlief es sie eiskalt, und sie schlang die zitternden Arme um den Körper.


    Sowie der Wagen des Vaters außer Sichtweite war, wandte sich Nico zu Beth um. „Ich nehme an, es gibt so einiges, über das wir uns unterhalten müssen.“


    „Ja, ich weiß …“ Worauf mochte er sich beziehen? Ging es ihm nur um das Sorgerecht für den Sohn, oder wollte er auch über ihre Beziehung sprechen? „Wo denn? Wir können zu mir fahren oder aber in dein Hotel, wenn du willst.“


    „Mir egal. Aber wir können auch hier bleiben.“


    „Hier auf dem Spielplatz?“ Fragend sah sie ihn an, konnte seiner Miene aber nichts entnehmen. Ganz sicher hatte er ihr doch etwas Wichtiges zu sagen, und das wollte er hier auf dem Kinderspielplatz tun? Warum hatte er es so eilig? Sie warf einen Blick auf die Spielgeräte. Sollten sie sich auf die Schaukeln setzen, um dem Gespräch etwas von seinem Gewicht zu nehmen? Aber das war albern, besser, er rückte gleich hier damit heraus. Also legte sie den Kopf in den Nacken und sah Nico ernst an. „Was genau willst du mir so dringend sagen?“


    „Dass wir heiraten werden, sobald ich alles arrangiert habe“, erwiderte er gleichmütig und ohne eine Miene zu verziehen.


    Was? Mit weit aufgerissenen Augen starrte sie ihn an. Zum zweiten Mal verlangte ein Jordan, dass sie ihn heiratete. Nur war es diesmal der richtige Bruder, wenn auch der falsche Zeitpunkt. Wenn sie in der Vergangenheit an Nico gedacht und davon geträumt hatte, dass er zu ihr kommen würde wie der lang ersehnte Märchenprinz, dann war das alles ganz anders abgelaufen. Anstatt ihr auf einem Kinderspielplatz quasi zu befehlen, ihn zu heiraten, hatte der Mann ihrer Träume ihr sein Herz zu Füßen gelegt, ihr gesagt, dass er sie liebe und ohne sie nicht leben könne. Aber darauf konnte sie wohl lange warten. Nervös befeuchtete sie sich die trockenen Lippen. „Warum denn das?“


    Immer noch sah er sie unbewegt an. „Marco braucht beide Eltern.“


    „Er hat beide Eltern.“


    Abwehrend schüttelte Nico den Kopf und verschränkte die Arme vor der Brust. Der Blick, mit dem er Beth von oben herab musterte, sagte mehr als eindeutig, dass er immer das erreichte, was er sich vornahm. „Er muss mit beiden Eltern zusammenleben, in einem Haus. Vater und Mutter müssen aktiv Anteil an seinem täglichen Leben nehmen können.“


    Obwohl ihr das Herz höher schlug, musste sie ruhig bleiben, um seinen Argumenten etwas entgegensetzen zu können. Denn unter diesen Bedingungen kam eine Ehe für sie nicht infrage. Der Wind hatte aufgefrischt und blies ihr die kurzen Haare in die Stirn, die sie sich ungeduldig aus dem Gesicht strich. „Da bin ich vollkommen deiner Meinung. Das ist aber auch sehr gut möglich, wenn die Eltern nicht verheiratet sind und nicht zusammenleben.“


    „Das ist für mich keine Alternative“, sagte er. Mit einer kurzen Handbewegung fegte er ihren Einwand wie eine lästige Fliege beiseite. „Marco braucht Eltern, die ordnungsgemäß verheiratet sind.“


    Diese Arroganz! Vor Wut platzte ihr der Kragen. „Ich lass mir doch von dir nicht sagen, was mein Sohn braucht! Ich bin schließlich seine Mutter! Ich kenne ihn.“


    Nico warf ihr einen scharfen Blick zu. „So? Du weißt genau, was er braucht? Darf ich dich daran erinnern, dass du ihm Kent als Vater zugemutet und ihn von seinem richtigen Vater und dem Großvater ferngehalten hast?“


    Scharf wollte sie etwas erwidern, aber dann wurde ihr klar, dass er recht hatte, und sofort meldete sich ihr schlechtes Gewissen. Aber sie durfte sich nicht anmerken lassen, wie schwer sie sein Vorwurf getroffen hatte. „Ich verstehe deinen Standpunkt“, sagte sie kühl. „Aber eins wirst du wohl nicht abstreiten. Nämlich dass ich eine gute Mutter bin.“


    „Und ich wäre ein sehr guter Vater gewesen“, stieß er zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.


    „Ja“, gab sie zu und ließ die Schultern hängen. „Du wärst sicher der beste Vater der Welt gewesen.“ Sie versuchte, die Traurigkeit abzuschütteln, die sie plötzlich überfallen hatte. „Und ich bedauere sehr, wie alles gekommen ist, mehr als du dir vorstellen kannst. Denn du hast dich in den letzten Jahren sehr verändert.“


    Verblüfft runzelte er die Stirn. „Was? Wie kommst du denn darauf? Inwiefern habe ich mich verändert?“


    Ja, inwiefern? Beths Blick blieb auf einer kleinen Gruppe hängen, die jetzt den Spielplatz betrat. Vater, Mutter und zwei kleine Jungen. Eine richtige Familie. Tränen stiegen ihr in die Augen, als sie hörte, wie die vier miteinander lachten, und sah, wie die Eltern sich immer wieder zulächelten. Wenn sie Nicos Frau wurde, dann würde das unter falschen Voraussetzungen geschehen. Denn er würde sie nur wegen des Kindes heiraten, nicht aber, weil er sie liebte. Und unter diesen Bedingungen konnte sie nicht mit ihm zusammenleben. Es würde ihr jeden Tag aufs Neue das Herz brechen.


    Nur mit Mühe hielt sie sich aufrecht. „Ich kann dich nicht heiraten, Nico. Auch wenn die Gründe andere sind, ich kann nicht wieder einen Mann heiraten, der mich nicht liebt. Auch wenn das bedeutet, dass Marco nicht mit seinem Vater in einem Haus leben kann.“ Sie würde es nicht ertragen, den geliebten Mann ständig um sich zu haben und ihm doch so fern zu sein. Da war das Zusammenleben mit Kent einfacher gewesen, für den hatte sie nichts empfunden. Auch für Marco wäre es von Nachteil, mit Eltern in einem Haus zu leben, zwischen denen ständig eine quälende Spannung herrschte. Er brauchte eine Mutter, die mit sich selbst im Reinen war und ihm ein fröhliches und sicheres Zuhause bot.


    Nico hielt den Blick unverwandt auf sie gerichtet. „Du kannst mich nicht heiraten?“, fragte er ungläubig, ja fast bestürzt.


    Jetzt war Beth überrascht. Mit der Absage hatte er sicher nicht gerechnet, aber nun sah es beinahe so aus, als mache es ihm etwas aus. Sollte er doch noch etwas für sie empfinden? Hatte ein bisschen was von seiner Liebe die letzten fünf Jahre überdauert? Bestimmt hatte ihn die Begegnung mit seinem Sohn sehr aufgewühlt, und er reagierte deshalb gefühlsmäßig stärker als normalerweise. Vielleicht aber verbarg sich hinter seinem Heiratsantrag doch etwas mehr als nur die Absicht, dem Sohn ein gutes Zuhause zu geben?


    Dass sie ihn liebte und ihr Leben lang lieben würde, war ihr immer klar gewesen. Aber falls er auch noch etwas für sie empfand, trotz der langen Jahre, die inzwischen vergangen waren, und all dem, was sie ihm angetan hatte, vielleicht konnte es dann doch mit ihnen klappen. Sie erinnerte sich, was er auf der Terrasse zu ihr gesagt hatte. Warum muss ich nur immer an dich denken? Und: Ich meine nicht nur jetzt. Auch sonst gehst du mir nicht aus dem Sinn.


    Vielleicht sollte sie endlich jede Hoffnung aufgeben. Vielleicht machte sie sich nur selbst etwas vor. Aber vielleicht, vielleicht gab es doch noch die Chance, zu einer richtigen Familie zusammenzuwachsen.


    Dafür aber musste sie eines wissen. Und sie musste ihm diese Frage stellen, bevor sie der Mut verließ.

  


  
    8. KAPITEL


    Nicos Herz schlug so stark, dass er das Pochen bis in die Fingerspitzen spürte. Schnell schob er sich die Sonnenbrille auf die Nase, und das nicht wegen der hellen Wintersonne, sondern um die Augen vor der Frau zu verbergen, die vor ihm stand. Beth wollte ihn nicht heiraten. Sie würde mit seinem Sohn zusammenleben, während er ganz woanders wohnte, allein.


    Meinte sie das wirklich ernst? Er konnte es einfach nicht fassen. Ruhelos blickte er um sich. Er musste sich unbedingt bewegen, um seine Nerven zu beruhigen. „Ich gehe noch ein Stück spazieren“, stieß er dumpf hervor.


    „Okay.“ Sie nickte. „Ich komme mit.“


    „Wenn du willst.“ Ohne auf sie zu warten, ging er schnellen Schrittes los. Ihre Weigerung, ihn zu heiraten, lastete wie ein zentnerschweres Gewicht auf ihm und beschäftigte ihn so sehr, dass er die karge Schönheit des winterlichen Weinbergs nicht wahrnehmen konnte. Er wollte kein Vater sein, der seinen Sohn nur am Wochenende sah. Eine solche Lösung kam für ihn überhaupt nicht infrage. Seit er Marco gesehen hatte, liebte er ihn wie einen Sohn und konnte sich nicht vorstellen, ihn nicht täglich um sich zu haben. Ein aufgeweckter Junge wie Marco brauchte einen Vater, der ihm alles Mögliche beibringen konnte. Dabei ging es nicht nur ums Fußballspielen, sondern auch darum, ihm bei den Schularbeiten behilflich zu sein oder wenn er später das erste Mal in ein Mädchen verknallt war. Dazu musste ein Vater täglich verfügbar sein, denn die Lösung vieler Probleme ließ sich nicht bis zum Wochenende aufschieben.


    Plötzlich kam Nico ein schrecklicher Gedanke, der ihm die Kehle zuschnürte. Wenn Beth nun wieder heiratete? Wenn ein anderer Mann die Rolle des Vaters für Marco einnahm? Wenn dieser Mann – eine unerträgliche Vorstellung – nachts mit Beth in einem Bett lag, sie liebte und sich in ihr verlor? Unwillkürlich blieb Nico stehen und drehte sich zu Beth um, die ein paar Schritte hinter ihm geblieben war. „Eins interessiert mich noch“, ergriff er barsch das Wort. „Gibt es irgendetwas, womit ich dich umstimmen kann? Ich meine, was die Heirat betrifft.“


    Eine endlose Minute lang starrte sie an ihm vorbei auf die Berge in der Ferne, deren Spitzen mit Schnee bedeckt waren. Dann sah sie ihn an, gelassen und undurchschaubar. „Warum willst du mich denn heiraten?“


    „Wegen Marco“, kam es wie aus der Pistole geschossen. „Für ihn ist es das Beste, wenn die Eltern zusammenleben.“


    „Gibt es keinen anderen Grund?“, hakte sie nach.


    Obgleich er sofort daran denken musste, wie sie sich noch vor wenigen Stunden geliebt hatten, wie sie sich unter ihm bewegt und ihn tief in sich aufgenommen hatte, fragte er kühl: „Was für einen anderen Grund sollte es denn geben?“


    Beherzt trat sie vor ihn hin und sah ihm direkt in die Augen. „Glaubst du, dass wir eine Chance haben?“


    Nico presste die Lippen aufeinander und wandte den Kopf ab. Wie konnte sie so etwas fragen? Hatte sie denn keine Ahnung, was sie ihm angetan hatte? Wie er gelitten hatte, als sie ihn verlassen hatte, nur um ihre schmutzigen Geheimnisse zu wahren? Die sie immer noch vor ihm verborgen hielt? Wie konnte er ihr da jemals wieder vertrauen?


    „Wenn wir uns wirklich bemühen“, fing sie wieder an, „meinst du, dass wir dann irgendwann eine richtige Ehe führen könnten?“


    Kurz und trocken lachte er auf. „Das hängt wohl davon ab, was du unter einer richtigen Ehe verstehst.“ Er wandte sich ab. Sein Blick fiel auf einen kleinen Schwarm Wachteln, der nur wenige Meter von ihm entfernt gelandet war und in dem trockenen Laub herumscharrte. Erst als Beth „Nico …“ sagte, fiel ihm auf, dass sie eine ganze Zeit geschwiegen hatte. „Ja?“ Das klang beinahe unwillig, aber er sah sie wieder an.


    „Du weißt doch genau, was ich unter einer richtigen Ehe verstehe.“


    Wieder musste er sich abwenden, um sich nicht anmerken zu lassen, wie schmerzhaft die Erinnerungen waren, die ihn bei diesen Worten überfielen. Wie sie beide auf einer Wolldecke lagen und sich ihre geheimen Wünsche und Hoffnungen anvertrauten, nachdem sie sich geliebt hatten. Wie sie sich die gemeinsame Zukunft ausmalten und immer wieder überrascht waren, wie ähnlich ihre Vorstellungen von einer perfekten Ehe waren. Nicht nur tiefe Liebe und sexuelle Leidenschaft würden sie verbinden, sondern auch zärtliche Zuneigung und vor allen Dingen absolutes Vertrauen.


    Wie naiv war er damals gewesen, wie blind vor Liebe. Und so jung, dass er davon überzeugt war, all das könne er bei Beth finden. Genauso gut hätte er an die Zahnfee glauben können.


    Schnellen Schrittes ging er weiter, als könne er so diesen quälenden Erinnerungen entfliehen. Dabei war ihm jedoch klar, dass Beth ihm folgte. Als er stehen blieb und zärtlich über einen kräftigen Weinstock strich, blieb auch sie stehen. Dies war ein Pinot noir, sein Lieblingswein … Weinstöcke, Trauben, Wein hatten ihn sein ganzes Leben lang begleitet, beständig und zuverlässig wie die Jahreszeiten. Das konnte er von der Frau dicht hinter sich nicht gerade behaupten. Sie hatte ihn verlassen und damit sein Leben auf den Kopf gestellt und ihm jeglichen Halt genommen. Erst einige Jahre später hatte er einen neuen Rhythmus gefunden, aber sein Vertrauen in Frauen war für immer zerstört. Und nun wagte sie es, Forderungen zu stellen? Wenn wir uns wirklich bemühen, meinst du, dass wir dann irgendwann eine richtige Ehe führen könnten?


    Langsam drehte er sich zu ihr um. „Eine richtige Ehe? Ich denke, die würde sich darauf beschränken, dass wir Marco, Haus und Bett teilen.“ Mehr konnte er ihr nicht bieten.


    „Marco, Haus und Bett?“, wiederholte sie ungläubig. „Das genügt dir?“


    Erstaunt stellte er fest, dass sie wohl mehr wollte. Das berührte ihn tief, aber er versuchte sofort, diese Gefühle zu unterdrücken. Sie hatte wirklich Nerven, ihm mit weiteren Wünschen zu kommen, wenn man bedachte, was sie ihm angetan hatte und immer noch antat! „Ausgerechnet du wagst es, mehr zu verlangen?“


    „Wenn ich wieder heirate, dann nur einen Mann, mit dem ich eine enge und vertrauensvolle Verbindung teile“, sagte sie leise. „Und die gibt es für uns wohl nicht mehr, oder?“


    „Nein!“ Abrupt drehte er sich um und ging weiter an den Weinstöcken entlang. Dabei scheuchte er einen Falken auf, der sich kreischend in die Lüfte erhob.


    Erwartete sie tatsächlich, dass er sich ihr wieder zuwandte und ihr sein Herz öffnete, das er in den letzten fünf Jahren mühsam gegen alle Gefühle abgeschottet hatte? Einfach so, als ob nichts geschehen wäre? Niemals! Als er stehen blieb, um sich einen jungen Trieb anzusehen, hörte er, wie Beth näher kam, bis sie dicht hinter ihm war. „Man sagt, die Zeit heilt alle Wunden“, flüsterte sie, ging um ihn herum und stellte sich direkt vor ihn.


    Sie wagte es …? Er würde nie vergessen, dass sie ihn verlassen hatte, ohne Vorwarnung, ohne Erklärung. Und er würde ihr nie verzeihen, dass sie ihm seinen Sohn vorenthalten hatte, um ihre dunkle Vergangenheit zu vertuschen. „Manche Wunden heilen nie.“


    „Wahrscheinlich nicht.“ Sie senkte den Kopf. „Du wirst mir nie wieder vertrauen.“


    „Wie könnte ich das, nach allem, was du mir angetan hast?“


    „Ja, vermutlich kann ich nicht mehr erwarten. Aber unter diesen Bedingungen kann ich dich nicht heiraten, Nico.“ Sie trat einen halben Schritt zurück und hob den Kopf. „Ich hatte gehofft, dass du mir eines Tages vergeben könntest. Dass du mir, auch wenn es dir schwerfällt, verzeihst, weil du daran denkst, was uns früher verbunden hat.“


    Er biss die Zähne zusammen. Genau, er hatte früher geglaubt, dass sie etwas Einmaliges verbände. Dass Beth ein ganz besonderer Mensch sei, anders als die Frauen, die sich an ihn heranmachten, weil sie hofften, durch ihn Zugang zur High Society zu bekommen oder Karriere machen zu können. Aber dann hatte sie ihren wahren Charakter doch noch offenbart. Und er hatte erfahren müssen, dass sie nicht sehr viel anders war als die Frauen, die er verabscheute. Hatte sie ihm nicht geschworen, immer bei ihm zu bleiben? Nur um ihn und das Land dann bei der erstbesten Gelegenheit zu verlassen.


    „Gut, dann lass uns einen Versuch starten“, sagte er und lächelte kurz. „Da Vertrauen das Wichtigste in einer Partnerschaft ist, wollen wir darüber sprechen. Beweis mir, dass du mir vertraust, indem du mir erzählst, womit Kent dich erpresst hat.“


    „Das kann ich nicht“, antwortete sie kläglich.


    „Ach nein?“ Das klang so sarkastisch, dass Beth zusammenzuckte. „Du hast mir damals nicht vertraut, und du kannst es auch jetzt nicht.“ Sie sah ihn flehend an, aber sie hatte das Recht verloren, an sein Mitgefühl zu appellieren. Hatte sie ihm nicht verheimlicht, dass er einen Sohn hatte? Und ihm damit unwiederbringliche Jahre mit dem Kind gestohlen?


    „Nico, glaub mir, es ist …“


    „Allerdings“, unterbrach er sie, und seine Stimme klang schneidend, „habe ich durchaus einen Grund, dir dankbar zu sein. Durch dich habe ich gelernt, die Menschen besser einzuschätzen. Früher habe ich an Liebe, Treue, Ehrlichkeit und all diesen Unsinn geglaubt. Du hast mir diese Illusion genommen. Öffne dich einem anderen Menschen nie ganz, setze nie dein Herz aufs Spiel, es wird zu leicht gebrochen. Und das Wichtigste: Traue keinem!“


    Seit sie ihn verlassen hatte, hatte er nach diesem Motto gelebt, und daran würde er nichts ändern. Besonders nicht wegen einer Frau, die ihm diese bittere Lebensregel beigebracht hatte.


    Es war vorbei. Für immer vorbei.


    Auch wenn Beth sich noch so sehr nach Nico sehnte, das, was sie einst hatten, war endgültig vorbei. Auf dem Weg zurück zum Spielplatz, wo das Auto stand, starrte Beth auf Nicos Rücken. Sie hatte den geliebten Mann endgültig verloren und ging wie in Trance hinter ihm her. Doch wenn sie ehrlich war, musste sie zugeben, dass damals vor fünf Jahren bereits alles vorbei gewesen war, als sie ihn verlassen hatte, ohne ihm die Erklärung zu geben, die sie ihm eigentlich schuldig gewesen war und die sie ihm nicht hatte geben können. Dass sie dennoch in all den Jahren die Hoffnung nie aufgegeben hatte, hatte eher damit zu tun, dass sie die Realität nicht ertrug. Die Vorstellung, dass er sie immer noch liebte und dass er wie sie diese Verbindung spürte, hatte sie in den Jahren mit Kent getröstet. Aber jetzt musste sie der Wahrheit ins Auge sehen. Nico liebte sie nicht mehr. Er hatte spontan Zuneigung zu ihrem gemeinsamen Sohn aufgebaut, aber für sie hatte er nur noch Verachtung übrig.


    Nico hatte bereits die Beifahrertür geöffnet, als Beth endlich den Alfa erreichte. Sofort fragte sie sich, ob sie wohl das letzte Mal zusammen im Auto fuhren. Das letzte Mal so dicht nebeneinandersaßen, dass sie sich berühren könnten. Er machte sich Sorgen, nicht oft genug mit seinem Sohn zusammen sein zu können, und fürchtete, dass sie seinen Umgang mit Marco auf das Mindeste beschränken würde. Aber da täuschte er sich. Sie war fest entschlossen, ihm keine Steine in den Weg zu legen, ja sie würde alles dafür tun, damit Vater und Sohn sich möglichst oft sehen konnten. Eine gute Beziehung zwischen den beiden war einfach zu wichtig. Aber das bedeutete nicht notwendigerweise, dass sie und Nico sich begegnen mussten. Das konnte und würde alles von Anwälten geregelt und festgelegt werden.


    Warum war ihr dann nur das Herz so fürchterlich schwer? Sie würde doch den Sohn nicht verlieren, sondern ihn nur mit seinem Vater teilen. Aber sie hatte Nico endgültig verloren.


    Nachdenklich setzte sie sich auf den Beifahrersitz, und Nico schlug die Tür zu, etwas härter als gewöhnlich. Offenbar war er immer noch wütend. Kein Wunder, konnte er doch offenbar nicht vergessen, was sie ihm angetan hatte. Was sie und Kent ihm angetan hatten.


    „Nico“, begann sie vorsichtig, sowie er sich hinter das Lenkrad gesetzt hatte, „warst du in all den Jahren, ich meine, seit wir uns getrennt haben, so verbittert?“


    Mit versteinerter Miene steckte er den Schlüssel ins Zündschloss, ließ den Motor an und wandte sich kurz zu Beth um. „Wieso? Ich habe tolle Jahre hinter mir. Liest du denn keine Zeitung?“


    Oh, doch, sie hatte sie alle gelesen, diese Berichte über wilde Partys, die drei Tage dauerten, über Kasinobesuche, in denen er mit dem Geld nur so um sich warf, und halsbrecherische Schnellbootfahrten an der französischen Riviera. „Doch, hin und wieder. Aber der Nico, der da beschrieben wurde, war nicht der Mann, den ich kannte.“ Und den sie mehr liebte als ihr eigenes Leben. „Du hast dich verändert. Und mich quält die Vorstellung, dass du nun immer so bleiben wirst.“ Dieser Nico war das Gegenteil des liebevollen und großzügigen Nicos von früher, der das Leben geliebt hatte.


    „So ist das nun mal, jeder ändert sich. Tut mir leid, wenn meine Veränderungen nicht deinen Beifall finden!“, gab er gereizt zurück.


    Während Beth sich die Sonnenbrille aufsetzte, um zu verbergen, wie sehr sie diese Bemerkung traf, blickte sie starr geradeaus. „Offenbar ist nichts mehr da von dem, was wir hatten“, sagte sie leise. „Selbst unsere Erinnerungen sind belastet. Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft – es gibt keine Gemeinsamkeiten mehr, nichts mehr, was uns verbindet.“


    „Irrtum!“ Er lacht kurz auf. „Hast du Marco vergessen? Seinetwegen werden wir immer in Verbindung bleiben. Aber das bedeutet nicht, dass wir in dem Leben des anderen noch eine Rolle spielen.“


    Der Hieb hatte gesessen. Sie biss sich auf die Unterlippe, um die Tränen zurückzuhalten. Damals mit zwanzig war sie davon überzeugt gewesen, keine andere Wahl zu haben. Und dennoch fühlte sie sich schuldig, dass Nico so geworden war. Verbittert, freudlos, selbstgerecht. All das tat ihr unendlich leid. Aber dadurch änderte sich nichts. Wenn sie daran dachte, wie sehr er sie damals geliebt hatte, fühlte sie sich geradezu verpflichtet, etwas für ihn zu tun.


    Aber was? Hatte er nicht deutlich genug gemacht, dass er nichts mehr von ihr wissen wollte? Das war früher anders gewesen, da war sie für ihn der wichtigste Mensch auf der Welt gewesen. Wie oft hatte er ihr gesagt, dass er nichts und niemanden brauche, solange sie an seiner Seite sei. Und sie hatte sich gefühlt, als könne ihr nichts passieren, als sei sie unbesiegbar. Seine Liebe war für sie so notwendig gewesen wie die Luft zum Atmen. Wenn sie zusammen waren, war sie glücklich. Und wenn sie sich liebten, war sie im siebten Himmel.


    Sie umklammerte den Sicherheitsgurt, als müsse sie sich an etwas festhalten, und sah Nico scheu von der Seite her an. „Glaubst du, dass wir jemals einen anderen so lieben können, wie wir uns damals geliebt haben?“, flüsterte sie kaum hörbar.


    An der herrischen Bewegung seines Kopfes erkannte sie, dass er barsch etwas erwidern wollte, aber dann schien er sich zu besinnen. „Nein. So wie mit dir war es mit keiner anderen.“


    Dann war noch nicht alles verloren? Vielleicht gab es doch eine Möglichkeit, sein Herz zu erreichen? Dass sie es versuchen musste, war ihr klar, schon um Marcos willen. Das Kind brauchte die väterliche Zuneigung, die Liebe seines Vaters. Und auch Nico sehnte sich insgeheim bestimmt noch immer nach zwischenmenschlicher Nähe und Wärme.


    Wenn sie sich früher geliebt hatten, dann waren sie leidenschaftlich, aber auch zärtlich miteinander umgegangen. Das war in der letzten Nacht und an diesem Morgen ganz anders gewesen. Leidenschaftlich waren sie gewesen, ja, aber von liebevoller Zärtlichkeit war nicht viel zu spüren gewesen.


    Vielleicht ließ sich das ändern? Wenn sie ihm zeigte, was sie empfand, wenn sie ihn nicht nur mit dem Körper liebte, sondern auch mit Herz und Seele wie fünf Jahre zuvor, könnte sie dann zu ihm durchdringen? Die Mauern einreißen, die er um sich herum aufgebaut hatte, um sein Herz zu schützen? Irgendwo tief in seinem Inneren war die alte Zärtlichkeit verborgen, da war sie ganz sicher. Aber würde sie den Weg dahin finden? Es gab keine Garantie, aber sie musste es versuchen. Das war sie sich selbst, aber vor allem Marco schuldig.


    Nico bog in ihre Einfahrt ein und hielt vor dem Haus, ohne den Motor abzustellen. Jetzt oder nie. Beths Herz schlug wie verrückt, denn sie wusste, es war ihre letzte Chance. Wenn er sie zurückwies, würde sie den geliebten Körper nie wieder in den Armen halten und die sexuelle Erfüllung finden, die nur Nico ihr geben konnte. „Möchtest du noch mit reinkommen?“ Zu ihrer eigenen Überraschung klang ihre Stimme ganz ruhig.


    Stirnrunzelnd sah Nico sie an. Offenbar hatte er nicht mit einer solchen Frage gerechnet. Das war ein guter Anfang. Aber noch hatte sie nicht gewonnen. „Was soll das bringen?“, meinte er und wandte den Blick wieder ab. „Wir sind an einem toten Punkt angelangt.“


    „Ich möchte dir gern ein paar Fotos von Marco geben. Aus den Jahren, die du verpasst hast.“ Das war ein Friedensangebot, das er doch eigentlich nicht ablehnen konnte. Und wenn er erst im Haus war, würde sie ihn schon dazu bringen, dass er mit ihr schlief. Wenn sie sich dann liebten, würde sie alles daransetzen, dass er sich ihr öffnete und sie den alten Nico wiederentdecken konnte.


    Einen Augenblick lang schien er zu überlegen, dann stellte er den Motor ab. Beth atmete innerlich auf. Das war schon mal geschafft. Ohne auf Nico zu warten, öffnete sie die Beifahrertür, stieg aus und ging schnell auf die Haustür zu. Vor lauter Nervosität hatte sie Schwierigkeiten, das Schlüsselloch zu finden. Kurz schloss sie die Augen und atmete tief durch. Wenn sie ihren Plan durchziehen wollte, musste sie ruhig und gefasst sein. Aber das war leichter gesagt als getan, wenn Nico dicht hinter ihr stand … Doch dann hatte sie das Schlüsselloch gefunden, schloss auf und trat ein. Nico folgte ihr, behielt aber den Mantel an, als sie ihren auszog und an die Garderobe hängte. Offenbar hatte er nicht vor, lange zu bleiben. Nun, das würde sich ändern, sprach sie sich insgeheim Mut zu.


    Ohne sich lange im Vorraum aufzuhalten, ging Beth zu der Kommode, wo sie die Fotos verwahrte, und zog die Schublade auf. Wenn sie an Nicos Stelle wäre, welche Bilder würde sie gern haben? Sicher das, auf dem Marco stolz sein erstes Schwimmabzeichen zeigte. Dann das, wo er auf dem Schoß vom Weihnachtsmann saß, da musste er etwa drei Jahre alt gewesen sein. Das an seinem zweiten Geburtstag war auch eins ihrer Lieblingsbilder. Strahlend saß er inmitten all seiner Geschenke. Und dann musste Nico natürlich das Bild haben, das unmittelbar nach Marcos Geburt aufgenommen worden war. Als sie das kleine Wesen betrachtete, zog sich ihr aus Liebe zu ihrem Sohn das Herz zusammen. Marco verdiente es, einen Vater zu haben, der zärtlich und unverkrampft mit ihm umging.


    Mit zitternder Hand reichte sie Nico die Fotos. Sie würde tun, was in ihrer Macht stand, damit er den Ballast der letzten Jahre abschütteln konnte und wieder zu dem offenen und liebevollen Mann wurde, der er früher gewesen war. Keine einfache Aufgabe, denn auch jetzt nahm er zwar die Fotos entgegen, wandte sich dann aber ab, sodass Beth sein Gesicht nicht sehen konnte, während er die Bilder betrachtete. Zwar hatte sie gehofft, dass sie Anteil nehmen könnte, wusste aber andererseits, dass er Raum und Zeit brauchte, um sich über seine Gefühle klar zu werden.


    Lange betrachtete er das erste Bild. Bei dem zweiten Foto musste er schlucken. Dann blickte er lange auf das dritte Bild und murmelte etwas auf Italienisch, was sie nicht verstand. Und bei dem vierten Bild, das Marco als Neugeborenen zeigte, strich er langsam über die Oberfläche, als wolle er den Kleinen streicheln. „So winzig“, flüsterte er.


    Unwillkürlich stiegen Beth die Tränen in die Augen, und sie legte sich schnell die Hand auf den Mund. Auf keinen Fall wollte sie Nico in dieser Situation stören. Doch er hob den Kopf, sah sie an und bemerkte, wie gerührt sie war. Sein warmes Lächeln ließ ihr Herz höher schlagen. „Danke. Ich habe das nicht erwartet … ich meine, nach dem, was ich im Auto …“, sagte er weich und blickte wieder auf die Fotos.


    Am liebsten hätte Beth laut gejubelt. Sie hatte es geschafft, sie hatte sein Herz gerührt. Das war er, der alte Nico, in den sie sich damals so unsterblich verliebt hatte. „Du brauchst dich nicht zu bedanken“, erwiderte sie leise. „Das war das Mindeste, was ich habe tun können. Du verdienst viel mehr …“


    Fragend sah er sie an, sagte aber nichts, als müsse er erst einmal überlegen, was ihre Worte bedeuteten. Doch sie wusste, sie durfte jetzt nicht lockerlassen. Auch wenn sie keine gemeinsame Zukunft hatten, wie er gesagt hatte, sie musste ihm helfen, zu seinem alten Selbst zurückzufinden. „Nico“, fing sie leise an, fuhr dann aber mit fester Stimme fort: „Keine Sekunde lang habe ich dir geglaubt, dass du wirklich der kalte zynische Geschäftsmann bist, als der du dich gibst.“


    „So?“


    Sie machte einen kleinen Schritt auf ihn zu. „Ich weiß, du hast ein großes Herz, auch wenn du dich noch so bemühst, es zu verbergen. Du bist ein guter Mensch, Nico Jordan.“


    Er kniff leicht die Augen zusammen und musterte Beth kühl. „Ich fürchte, du kennst mich nicht mehr. Wenn du in den letzten Jahren die Berichte über mich in der Zeitung verfolgt hast, solltest du wissen, dass das Gegenteil der Fall ist und man mir nicht trauen kann.“


    Ja, sie hatte diese Artikel gelesen, aber sie wusste tief in ihrem Herzen, dass das nicht der wahre Nico war, der dort beschrieben wurde. Nach kurzem Zögern trat sie dicht vor ihn hin. „Kann sein, aber ich vertraue dir, auch wenn du meinst, dass du das nicht verdienst.“


    Als könnte er die Nähe nicht ertragen, trat er zurück und sah Beth kalt und prüfend an. „Du versuchst, mich umzustimmen. Du willst mir einreden, ich wäre ein guter Mensch, der dich nicht zwingen würde, mich zu heiraten. Gib dir keine Mühe, das klappt nicht.“


    Doch irgendetwas war da in seinem Blick, das ihr Mut machte, wieder auf ihn zuzugehen und ihm die Hand auf den Arm zu legen. „Ich glaube an dich“, sagte sie leise, stellte sich auf die Zehenspitzen und küsste ihn. Als er sich zurückziehen wollte, schlang sie ihm die Arme um den Hals und schmiegte sich an ihn, während sie die Lippen auf seinen Mund drückte. Da er ihren Worten nicht traute, konnte sie ihm nur auf diese Weise zeigen, was sie für ihn empfand. Immer noch sträubte er sich, aber sie schob ihm die Hände in das dichte schwarze Haar und hielt seinen Kopf fest.


    „Nicht …“, stieß er gepresst hervor, aber dann gab er sekundenlang nach und erwiderte den Kuss. Doch als wäre ihm unmittelbar danach klar geworden, was er getan hatte, packte er sie bei den Oberarmen und stieß sie zurück. „Beth“, brachte er keuchend hervor. „Ich weiß nicht, was du dir dabei denkst, aber dadurch ändert sich nichts.“


    Doch sie kam wieder auf ihn zu und legte ihm die Arme um den Hals. „Das weiß ich, und ich will auch nichts ändern. Du gehst deinen Weg und ich meinen, und wir sind beide die Eltern von Marco. Aber in diesem Augenblick bin ich dir nahe, weil ich es will.“ Sie drückte ihm einen Kuss auf das markante Kinn. „Ich sehne mich so nach dir.“ Als sie ihm die Hand auf die Brust legte, spürte sie seinen schnellen Herzschlag. „Willst du mich wirklich nicht küssen? Begehrst du mich nicht?“, flüsterte sie rau.


    „Oh, doch … Das weißt du genau.“ Er legte den Kopf in den Nacken und richtete den Blick an die Decke. Sofort liebkoste sie mit den Lippen seinen kräftigen Hals.


    Wie warm er war. Wie wunderbar es war, seine Haut zu spüren … „Dann tu es doch, Nico. Küss mich.“


    Sie fühlte, wie er am ganzen Körper erbebte, dann gab er nach. Zärtlich umfasste er ihr Gesicht und strich sanft mit den Lippen über ihren Mund, wieder und wieder, als wollte er ihn ertasten. Beth wurden die Glieder schwer. Wie oft hatte sie davon geträumt, hatte sie sich nach einem solchen Kuss gesehnt. Geschah es wirklich, oder war es wieder nur ein Traum? Nein, sie spürte seine Lippen sehr deutlich, und sein typischer Duft umgab sie. Leise stöhnend schmiegte sie sich an ihn, schloss die Augen und gab sich ganz dem Augenblick hin. Während sie ihm den Nacken liebkoste, war ihr, als hielte der Nico von früher sie in den Armen. Als er sie fest an sich drückte, spürte sie, wie erregt er war, und sofort reagierte sie darauf, indem sie sich leicht mit der Hüfte an ihm rieb.


    Wie hatte sie es früher genossen, ihn zu verwöhnen, herauszufinden, was ihm am besten gefiel, was sein Verlangen am meisten steigerte … Einmal, nur einmal noch wollte sie ihn lieben, so wie sie ihn vor fünf Jahren geliebt hatte – und von ihm geliebt worden war. Ohne den Kuss zu unterbrechen, knöpfte sie ihm das Hemd auf und legte ihm die Hände auf die nackte Brust. Wie warm die Haut war. Als sie die flachen Brustspitzen streichelte, stöhnte Nico leise auf, und Beth lächelte. Sie passten perfekt zusammen, waren wie füreinander gemacht, das hatte sie immer gewusst. Könnte sie ihn gehen lassen, wenn sie sich ein letztes Mal geliebt hatten? Doch darüber wollte sie sich jetzt keine Gedanken machen. Sie waren zusammen, und das war das Einzige, was im Augenblick zählte.


    Jetzt legte er die Hände an ihre Taille, und Beth lehnte den Kopf zurück, damit Nico ihren Hals liebkosen konnte. Diese Lippen, die kleinen Küsse und das Kitzeln seiner Zunge … Wie hatte sie nur so lange ohne diese erregenden Zärtlichkeiten leben können? Dies war Nico, so wie sie ihn erinnerte. Sie drückte ihm kurze feuchte Küsse auf die nackte Schulter und atmete immer wieder tief den vertrauten Duft ein. Der Griff um ihre Taille wurde fester, und Beth spürte, wie das Verlangen heiß in ihr aufstieg. Plötzlich ging es nicht mehr darum, dass sie Nico lieben wollte, um sein gebrochenes Herz zu heilen. Nein, sie musste ihn haben, sie begehrte ihn mit einer Leidenschaft, die sie nicht mehr klar denken ließ. Leise keuchend drängte sie sich an ihn. „Nico, ich …“


    „Bella …“ Er legte ihr die Hände auf ihren Po, lehnte sich aber ein Stück zurück, sodass er ihr in die Augen blicken konnte, mit denen sie ihn unter halb geschlossenen Lidern zärtlich und begehrlich zugleich ansah. Liebevoll strich er ihr das kurze Haar aus der Stirn. „Oh, Beth, du hast mir ja so gefehlt …“


    „Und ich dachte, ich müsste sterben ohne dich“, flüsterte sie.


    Plötzlich wusste er, dass sie meinte, was sie sagte. Es war die Wahrheit. Ihm war, als lösten sich die Eispanzer, die so lange sein Herz umschlossen hatten, und als könnte er das erste Mal seit langer Zeit wieder frei atmen. Er zog sie fest an sich und küsste sie aufs Haar. Fünf Jahre lang hatte er geglaubt, dass sein Herz tot sei, und jetzt merkte er, dass er lebte! Erste Anzeichen hatte er gespürt, als er seinen Sohn gesehen hatte. Und nun hatte diese Frau das Wunder vollbracht, ihn aus der quälenden Gefühlsstarre zu erlösen.


    Als wüsste sie, was in ihm vorging, legte Beth ihm die Wange aufs Herz. Dann schob sie ihm das Hemd von den Schultern, trat einen halben Schritt zurück und musterte ihn lächelnd. Ihren Blick nahm Nico wie eine sanfte Liebkosung wahr, und ihm wurde heiß und kalt zugleich. Keine andere Frau hatte ihn jemals so angesehen, er wusste, er war es, dem ihr Blick galt, nicht sein Name oder sein Geld oder seine Position.


    Schnell knöpfte er ihr die Bluse auf, schob sie vorn auseinander und blickte fast andächtig auf die vollen Brüste in dem schwarzen Spitzen-BH. Wie schön sie war. Vorsichtig strich er mit dem Zeigefinger über die zarte Spitze, dann konnte er nicht anders, er musste die Brüste umfassen. Tief stöhnte er auf, als sich die harten Brustspitzen gegen seine Handfläche drückten, zog den BH herunter und presste die Lippen auf die sanfte Wölbung. Wie sehr hatte er sich danach gesehnt. So verzweifelt er auch gewesen war, als sie ihn verlassen hatte und er hatte herausfinden müssen, dass sie ihn betrogen hatte – er hatte sie immer begehrt, hatte immer gewusst, dass keine Frau ihn so erregen konnte wie sie.


    Wieder umfasste er ihren Hinterkopf und küsste die vollen verführerischen Lippen, während er mit der anderen Hand den Reißverschluss aufzog, bis ihr die Hose über die Hüfte glitt. Sofort schob er die Hand in den Slip und begann, sie zu liebkosen, bis Beth den Kopf zurückwarf und ihn bei den Schultern packte. „Nico, ich …“


    Mit einer schnellen Bewegung hob er sie auf beide Arme und trug sie zu der großen weichen Couch. Als er sie langsam herunterließ, stockte ihm fast der Atem bei dem erregenden Anblick. Beth hatte die Augen geschlossen, die schwarzen Wimpern lagen auf den hellen Wangen, die Lippen waren rot von den Küssen, die Bluse hing offen zu beiden Seiten, die hellen Brüste in dem schwarzen knappen BH, der schwarze Slip … Was für ein Anblick. Nico beugte sich vor und drückte ihr einen Kuss auf die warmen Lippen. „Keine Frau auf der ganzen Welt ist so schön wie du“, stieß er schwer atmend hervor.


    Schnell zog er sich ganz aus, schützte sich und legte sich neben Beth auf die Couch, den Blick auf ihren Hals gerichtet, an dem der rasende Puls deutlich sichtbar war. Zu wissen, dass sie ihn begehrte, machte ihn halb wahnsinnig vor Verlangen. Doch er wollte sich ganz nach ihr richten und den Höhepunkt so lange hinauszögern, wie es nur ging.


    Als sie nach ihm griff und der BH sich fest über den Brüsten spannte, konnte er nicht länger warten und löste den Verschluss. Die vollen warmen Brüste mit den Händen zu berühren und ihr Gewicht zu fühlen hätte ihn seine guten Vorsätze fast vergessen lassen.


    Aber auch Beth konnte nicht länger warten. Sie zerrte an ihrem Slip, bis er an ihren Füßen hing und sie ihn von sich schleudern konnte. „Nico … Ich … Ich muss dich fühlen, tief in mir …“


    „Oh, Beth …“ Vorsichtig legte er sich auf sie, stützte sich auf den Armen ab, schob ihr mit dem Knie die Beine auseinander und drang langsam in sie ein. Kurz schloss er die Augen. Was für ein unglaubliches Gefühl, in ihr zu sein, diese wunderschöne, erregende Frau zu besitzen und zu wissen, dass sie ihn begehrte wie sonst niemanden auf der Welt. Und während er sie in einem sich steigernden Rhythmus liebte, spürte er, wie sie von der unwiderstehlichen Spannung erfasst wurde, immer fordernder die Hüfte hob, bis sie schließlich seine Schultern umklammerte, laut aufschrie und sich dann keuchend zurückfallen ließ.


    Und dann kam auch er. „Beth …!“


    Es war Wahnsinn. Beth …! Etwas anderes konnte er nicht denken. Sie war unter ihm, er war tief in ihr …


    Und während er sie zärtlich auf die Stirn küsste, wurde ihm eins klar: Er konnte sie niemals verlassen.

  


  
    9. KAPITEL


    Eine Stunde später fuhr Nico auf den Parkplatz der Weinkellerei, stellte den Motor aus und lehnte sich gegen die Kopfstütze. Es war ihm unglaublich schwer gefallen, Beths Bett zu verlassen, in das sie von der Couch übergewechselt waren, um sich noch einmal leidenschaftlich zu lieben. Dann hatte er sie zärtlich betrachtet, während sie eingeschlafen war. In der goldenen Nachmittagssonne, die durch die dünnen weißen Vorhänge fiel, sah sie aus wie ein Engel.


    Leider konnte er nicht bei ihr bleiben, denn er hatte noch einiges zu erledigen, bevor er früh am nächsten Morgen wieder das Flugzeug besteigen musste. So wollte er seinem Sohn ein Geschenk kaufen. Außerdem hatte er seinem Vater versprochen, nach Kents Kopie der väterlichen Schenkungsurkunde zu suchen. Sowie er die Kopie gefunden hatte, würde er zu Beth zurückkehren und bei ihr bleiben, bis er wegen des Fluges aus dem Haus musste, komme, was da wolle. Als er daran dachte, musste er lächeln, und sein Puls beschleunigte sich. Er würde bald wieder zurück sein. Ein paar Dinge waren in Australien zu regeln, aber das sollte nicht zu viel Zeit in Anspruch nehmen.


    Worauf also wartete er noch? Schnell löste er den Sicherheitsgurt und stieg aus. Je eher er die Kopie fand, desto eher konnte er wieder bei Beth sein. Andrew, der Kellermeister, erwartete ihn bereits und führte ihn zu Kents Büro. Auf dem Weg dahin musste Nico daran denken, wie Beth und er sich an dem Abend der Trauerfeier das erste Mal wieder nähergekommen waren. Das war erst knapp vierundzwanzig Stunden her, aber was war in der Zwischenzeit alles geschehen! Der erste vorsichtige Kuss im Dunkeln auf der Terrasse hatte ihn sehr berührt. Aber wie harmlos war der gewesen im Vergleich zu den Küssen, die sie später ausgetauscht hatten. Sie würden sich nie mehr trennen. Denn Marco brauchte beide Eltern. Davon musste und würde Nico Beth überzeugen.


    „Da sind wir, Mr. Jordan.“ Andrew zog einen Schlüssel aus der Tasche und öffnete die Tür, die immer noch das Messingschild mit Kents Namen trug. Nico trat ein und sah sich um. Seltsam, irgendwie hatte der Raum eine düstere Atmosphäre. Aber vielleicht bildete Nico sich das auch nur ein, weil Kent und er sich nie sehr nahegestanden hatten, um es vorsichtig auszudrücken. Sie hatten sich nie gemocht, geschweige denn geliebt, wie man es von Halbbrüdern eigentlich erwarten sollte. Jetzt war Kent tot, und Nico empfand nicht die Spur von Bedauern. Im Gegenteil, eigentlich war er froh. Denn Kent hatte ihn gehasst und hatte alles getan, um ihm das Leben schwer zu machen. Dass er Beth erpresst hatte, damit sie den verhassten Bruder verließ, setzte dem Ganzen die Krone auf.


    Wenn er daran dachte, wie sehr Kent damit geprahlt hatte, dass Beth ihren Geliebten wegen Geld verlassen hatte, drehte sich ihm immer noch der Magen um. Er wollte jetzt nicht daran denken. Sowie er die Kopie gefunden hatte, würde er diesen Raum verlassen, der nur quälende Erinnerungen in ihm wachrief. Schon bei der Vorstellung, Dinge berühren zu müssen, die auch Kent angefasst hatte, schüttelte er sich vor Abscheu. Hastig wandte er sich zu dem Kellermeister um, der immer noch wartend in der Tür stand. „Danke, Andrew. Es war sehr nett, dass Sie an Ihrem freien Sonntag hergekommen sind.“


    Andrew lächelte freundlich. „Hab ich doch gern getan. Sonst noch etwas, Mr. Jordan?“


    Ja. Sagen Sie mir, wo Kent die verdammte Kopie versteckt hat, damit ich möglichst bald wieder abhauen kann. „Danke, nein. Ich komme schon zurecht.“


    Andrew gab ihm das Schlüsselbund. „Dies ist Kent Jordans Schlüsselbund. Sie können es nachher bei Barb im Laden lassen.“


    „Okay, mach ich.“ Sowie Andrew gegangen war, ließ Nico sich in den großen ledernen Schreibtischsessel fallen und sah sich langsam in dem Raum um, in dem sein Bruder in den letzten fünf Jahren gearbeitet hatte. Seit er ihm Beth gestohlen hatte. Wieder stieg der Hass heiß in ihm auf, aber er beruhigte sich relativ schnell, wenn er an Beth dachte, die im Bett auf ihn wartete. Sowie er hier fertig war … Schnell musterte er die einzelnen Möbelstücke. Wo könnte der Bruder solche Schriftstücke aufbewahren?


    Ein leises Fiepen erinnerte ihn an das Geschenk für Marco, das er auf dem Weg hierher besorgt hatte. Er zog den Reißverschluss seiner Fliegerjacke auf, und Oliver steckte seinen kleinen schwarzen Kopf heraus und schmiegte sich dann an Nicos Brust. „He, du halbe Portion, wie geht es dir denn?“ Nico kraulte ihn zärtlich hinter den Ohren. Zehn Wochen war der kleine Hund alt, und die Entscheidung in dem Tierheim war Nico nicht leichtgefallen. Er hatte sich sicher ungefähr dreißig Hunde angesehen, bis ihm dieses schwarze Bündel mit den großen Pfoten aufgefallen war. Und sowie er ihn hochgenommen hatte, war ihm klar gewesen, dass dies der richtige Hund für Marco war. Laut Auskunft der Leute vom Tierheim war Oliver ein Labrador-Mix, ideal für Kinder.


    Wieder strich Nico ihm über das samtige Fell. „Hab noch ein paar Minuten Geduld, mein Kleiner. Ich muss hier nur ein paar Sachen durchsehen, und dann bringe ich dich zu deinem neuen Zuhause.“ Oliver gähnte und schloss wieder die Augen. Und Nico zog den Reißverschluss zu und fing an, Kents Schreibtisch zu durchsuchen. Da Andrew nach Kents Tod den größten Teil der Aufgaben übernommen hatte, war alles, was das Weingut betraf, auf dem neuesten Stand. Aber es fehlte das Schriftstück, das Nico, Kent und der Vater damals unterschrieben hatten und das die Übergabe der Jordan-Aktien an Nico regelte. Nach Kents Tod war dieses Schriftstück nirgendwo aufzufinden gewesen, sosehr Andrew und Beth auch gesucht hatten. Da Tim sowieso eine neue Urkunde aufsetzen lassen wollte, die alles Nico und Marco überschrieb, war es im Grunde nicht nötig, alle drei Kopien des alten Vertrages einzusammeln und zu vernichten. Aber Tim nahm es in dem Punkt sehr genau und bestand darauf.


    Wo könnte Kent die Kopie aufbewahren? Suchend sah Nico sich in dem Raum um. Als Kent noch für die Firma in Australien gearbeitet hatte, hatte er in seinen Schreibtisch ein Geheimfach einbauen lassen. Das hatte Nico bereits mit vierzehn herausgefunden, als er nach der Schule und in den Ferien auf dem Weingut ausgeholfen hatte. Hin und wieder hatte sein Vater darauf bestanden, dass er auch bei Kent arbeitete, und der hatte die Gelegenheit immer genutzt, den jüngeren Bruder nach Kräften zu demütigen.


    Davon hatte Nico dem Vater nie etwas erzählt, aber er hatte sich auf seine Weise an Kent gerächt. Es war ihm eine Genugtuung gewesen, herauszufinden, wo der Bruder sein Geheimfach hatte. Er hatte es geöffnet und den Inhalt offen auf den Schreibtisch gelegt, was Kent natürlich fuchsteufelswild machte. Für den Vierzehnjährigen war diese Rache überlebenswichtig, denn so konnte er dem Älteren beweisen, dass er ihm zumindest in diesem Punkt um eine Nasenlänge voraus war. Und jetzt kam ihm dieses Talent sehr gelegen …


    Vorsichtig tastete er die Unterseite des Schreibtischs ab. Da, rechts, schien eine Schublade zu sein, die von außen nicht zu sehen war. Er suchte weiter. Irgendwo musste doch auch ein Schlüsselloch sein … Bingo! Schnell zog er den Schlüsselbund aus der Tasche, den Andrew ihm gegeben hatte. Der kleine Schlüssel sollte doch eigentlich passen. Nico steckte ihn ins Schloss – und er ließ sich drehen! Seltsam, dass Kent diesen Schlüssel so offen an seinem Schlüsselbund getragen hatte. Aber da der kleine Bruder weit weg in Australien war, hatte er wohl nichts befürchtet.


    Nico zog die Schublade auf und nahm einen dicken Packen Papiere heraus. Da waren Auszüge von Bankkonten, von denen Beth sicher nichts wusste. Außerdem Rechnungen von drittklassigen Hotels, in denen Kent was auch immer getan hatte. Aber die Kopie konnte Nico nirgends finden. Doch dann stieß er auf einen zugeklebten Briefumschlag, der keine Aufschrift trug. Schnell schlitzte Nico ihn auf. Nein, das war nicht die Kopie, das war ein leicht vergilbter Briefbogen, auf dem handschriftlich etwas notiert war. Nico kannte die Handschrift nicht und wollte ihn schon zur Seite legen, als ihm ein Name ins Auge fiel. Adelina. Das war seine Mutter!


    Geliebte Adelina, Du stürzt mich in Verzweiflung! Du sagst, dass Du bei Deinem Mann bleiben willst, dass Du ihn liebst, dass diese eine Nacht Dir nichts bedeute. Aber weißt du denn nicht, dass ich Dich liebe? Dass ich noch nie eine Frau so sehr geliebt habe wie Dich? Bitte, bitte, stoß mich nicht zurück, Liebste! Wie kannst Du behaupten, dass diese eine Nacht ein Fehler war, dass da nichts ist zwischen uns, wenn unsere Liebe doch ein Kind hervorgebracht hat? Du und ich und der kleine Nico, wir könnten eine richtige Familie sein, wenn …


    Was war das? Nico schien das Blut in den Adern zu gefrieren, er konnte nicht weiterlesen. Die Knie gaben nach, und er ließ sich in den schweren Sessel fallen. Das … das konnte doch nur sein Vater geschrieben haben, oder? Mit bebenden Fingern wandte er den Briefbogen um. Genau das hatte er befürchtet …


    Auf ewig Dein, James


    Ihm wurde übel, kalter Schweiß bildete sich auf der Stirn. Seine Mutter hatte ihren Mann betrogen. Tim Jordan, der Mann, der ihn liebte und der ihn aufgezogen hatte, war nicht sein Vater. Dass die Mutter so etwas Schäbiges getan hatte, konnte er sich einfach nicht vorstellen. Oder vielleicht doch? Adelina war eine ungewöhnliche Frau gewesen, temperamentvoll und großherzig. Aber als Tochter eines italienischen Grafen war sie in dem Glauben aufgewachsen, dass die Lebensregeln und Moralvorstellungen der gewöhnlichen Sterblichen für sie keine Bedeutung hatten. Ihr Leben war voller Leidenschaft und Abenteuer gewesen. Könnte es sein, dass sie …


    Nein, das ging zu weit. Das hätte sie nie getan. Dazu hatte sie ihn und den Vater viel zu sehr geliebt. Das Ganze war eine ekelhafte Lüge, die Kent in die Welt gesetzt hatte. Oder dessen Mutter Lois, Tims erste Frau. Wahrscheinlich hatten es beide zusammen ausgeheckt.


    Doch als er weiter darüber nachdachte, fielen ihm plötzlich zwei Szenen aus seiner Kindheit ein. Damals, als er als Elfjähriger im Krankenhaus gelegen und die Mutter mit dem Arzt geflüstert hatte, wobei sie dem Jungen hin und wieder einen verstohlenen Blick zugeworfen hatte. Und dann drei Jahre später, als sie in der Schule über die Vererbungslehre gesprochen hatten und er die Mutter gefragt hatte, warum er die dunklen Augen und das schwarze Haar von ihr, aber nichts von seinem Vater geerbt habe. Da war sie rot geworden und hatte sehr ausweichend geantwortet.


    Stöhnend stützte er sich auf der Schreibtischplatte ab und schlug die Hände vors Gesicht. Es stimmte, er musste der Wahrheit ins Auge sehen. Er war der Sohn irgendeines James’. Er liebte Tim, wie ein Sohn seinen Vater nur lieben konnte, aber alles beruhte auf einer Lüge. Wie hatte die Mutter all das nur vor ihm verheimlichen können? Vor allem aber vor dem Vater? Nico sprang auf und ging ruhelos in dem Raum hin und her. Er musste unbedingt Ordnung in seine Gedanken bringen und sich überlegen, wie er vorgehen wollte. James, sein leiblicher Vater, was das wohl für ein Mensch war? Er verzichtete freiwillig auf den eigenen Sohn, nur weil die Mutter ihn abgewiesen hatte? Oder steckte noch etwas anderes dahinter?


    Und Kent hatte alles gewusst! Bei diesem Gedanken blieb er abrupt stehen. Was für eine grauenhafte Vorstellung. Ausgerechnet der verhasste Bruder. Andererseits ergab das auch wieder keinen Sinn. Warum hatte Kent sein Wissen nicht triumphierend der Öffentlichkeit preisgegeben? Es sei denn … Plötzlich fiel es Nico wie Schuppen von den Augen. Mit diesem Wissen hatte Kent Beth erpresst! Und aus dem Wunsch heraus, Nico zu schützen, hatte sie sich erpressen lassen. Wahrscheinlich hatte sie es nur gut gemeint, aber was hatte sie alles damit angerichtet? Anstatt zu ihm zu kommen und ihm alles zu erzählen, war sie einfach davongelaufen. So war Nico jede Möglichkeit genommen worden, mit der Mutter über dieses Thema zu sprechen, bevor sie gestorben war. Damit hatte auch sie ihn hintergangen, genauso wie Kent und seine Mutter.


    Verdammt, was für eine verfahrene Geschichte! Er musste unbedingt den Vater anrufen und ihm die Wahrheit sagen, bevor es zu spät war. Denn Tim musste die Gelegenheit haben, ein neues Testament zu machen. Aber nicht nur deshalb durfte der Vater nicht länger mit der Lüge leben. Wenn er, Nico, bereits von drei Personen wusste, die das Geheimnis kannten, war es sehr gut möglich, dass die Information auch den Vater auf Umwegen erreichte, und das könnte tödlich für ihn sein. Schon Kents Tod hatte den Vater sehr getroffen, vor allem weil er sich mit ihm nicht mehr hatte versöhnen können. Und Tim Jordan war einer der wenigen Menschen, die Nico liebte und respektierte und für die er alles tun würde.


    Sicher war es das Beste, wenn er dem Vater die verstörende Wahrheit möglichst schonend beibrachte. Er zog das Handy aus der Tasche und wählte. Nach dem dritten Klingeln nahm der Vater ab. „Hallo?“


    „Hallo, Dad, hier ist Nico.“


    „Oh, Nico, wie schön, dass du anrufst. Wie geht’s denn da drüben?“


    Nico konnte hören, wie sehr der Vater sich freute, mit ihm zu sprechen. Das Herz wurde ihm schwer, wenn er daran dachte, was er ihm jetzt sagen musste. „Danke, gut, aber davon später mehr. Jetzt gibt es etwas anderes, was ich dir unbedingt erzählen muss.“


    „So? Was denn? Nur heraus damit.“ Der Vater war ernst geworden. Wahrscheinlich spürte er, dass dem Sohn etwas auf der Seele lag.


    „Unter Kents Sachen hier in seinem Büro habe ich einen Brief gefunden.“ Nico stockte und atmete einmal tief durch, um sich Mut zu machen.


    „Einen Brief? Und worum geht es in dem Brief?“


    „Um dich und mich. Ich muss es dir sagen, aber du musst mir erst versprechen, dass du dich nicht aufregst.“


    „Nun sag schon, was du zu sagen hast, mein Sohn.“ Seltsamerweise klang Tims Stimme nicht besonders beunruhigt.


    „In dem Brief steht, dass du …“ Nico holte tief Luft. „… nicht mein Vater bist.“


    Es folgte ein kurzes Schweigen. Dann erwiderte Tim: „Aber das weiß ich doch, Nico.“


    Was? Nico war wie vom Blitz getroffen. „Du weißt es?“ Er konnte sich doch wohl nur verhört haben.


    „Du bist zwar nicht mein leiblicher Sohn, aber deshalb darfst du nie auf den Gedanken kommen, ich sei nicht dein Vater!“ Tim räusperte sich und fuhr dann bewegt fort: „Ich habe dich aufgezogen, und ich liebe dich, wie nur ein Vater seinen Sohn lieben kann. Du gehörst zu mir.“


    Der ganze Raum schien sich um Nico zu drehen, und er ließ sich schnell wieder in den Schreibtischsessel fallen. Das war doch nicht möglich. „Seit … seit wann weißt du das denn schon?“


    Tim seufzte leise. „Seit deine Mutter schwanger war. Sie hat nie gewusst, dass ich es herausgefunden hatte, und da ich sie auf keinen Fall verlieren wollte, habe ich mir auch nichts anmerken lassen. Und als ich dich dann im Arm hielt, habe ich dich sofort geliebt, als seist du mein eigen Fleisch und Blut. Und auch auf dich hätte ich nie verzichten wollen. Deshalb habe ich nie etwas gesagt, und deine Mutter starb in dem Glauben, sie habe das Geheimnis gut bewahrt und unsere Familie sei intakt. Und das war sie auch.“


    Nico konnte kaum glauben, was er da hörte. „Aber dieser James? Was ist das für ein Mensch? Weißt du etwas über ihn?“


    „Nicht viel, aber ein bisschen. Ich habe ein paar Informationen für dich aufgehoben für den Fall, dass du nach ihm fragst.“


    Das konnte doch alles nicht wahr sein. Nicht nur, dass Tim nicht sein Vater war, er hatte es die ganze Zeit gewusst und nie etwas gesagt. „Äh … Dad, falls du jetzt dein Testament ändern möchtest, hätte ich volles Verständnis dafür.“


    „Warum sollte ich mein Testament ändern? Ich denke nicht daran. Du bist mein Sohn, ob genetisch oder nicht. Und es gibt keinen Menschen auf der ganzen Welt, den ich lieber als Sohn hätte. Ich bin so stolz auf dich. Jeden Tag aufs Neue.“


    „Danke … Dad.“


    „Das ist die reine Wahrheit. Wann kommst du denn wieder nach Hause?“


    „Sehr bald. Da ist noch etwas, was ich unbedingt tun muss.“ Er griff nach dem Briefbogen und knüllte ihn zusammen. Er musste unbedingt mit Beth sprechen und sie fragen, warum sie ihm nicht gesagt hatte, was sie wusste. Wie sie sich wohl rechtfertigen würde?


    „Hast du übrigens den kleinen Mark gesehen?“, fragte Tim.


    „Ja.“ Lächelnd schloss Nico die Augen, als er sich Marcos strahlendes Gesicht vorstellte, mit dem der Kleine ihm in die Arme gefallen war. „Und es sieht so aus, als hätte ich auch eine Überraschung für dich.“


    „So? Was denn für eine?“


    „Kent ist nicht Marks Vater. Mark ist mein Sohn.“ Stolz schwang in seiner Stimme mit.


    „Du scherzt. Das kann doch nicht sein.“ Tim schien genauso verblüfft wie Nico zu sein, als er davon erfahren hatte.


    „Doch. Da gibt es keinen Zweifel. Ich komme morgen zurück und kann dir alles in Ruhe erklären. Es ist eine lange Geschichte.“ Eine Geschichte, in der eine Frau mit hellem Haar die Hauptrolle spielte, die ein bemerkenswertes Talent hatte, Geheimnisse zu bewahren. Sofort stieg der Zorn wieder in ihm hoch, aber er beherrschte sich. „Ich bringe auch Bilder von deinem Enkelsohn mit und werde dafür sorgen, dass er dich bald besucht.“


    „Darüber würde ich mich sehr freuen. Ruf mich an, wenn du weißt, wann du kommst.“


    „Ja. Bis dann, Dad.“ Nico klappte das Handy zu und steckte es in die Tasche.


    Sein Vater hatte es gewusst. Jeder hatte gewusst, dass Tim nicht sein leiblicher Vater war. Nur er nicht. Nico lehnte sich zurück und massierte sich die schmerzenden Schläfen. Dass sein Vater Angst hatte, ihn zu verlieren, konnte er gut verstehen. Auch die Sorge der Mutter, möglicherweise Sohn und Mann nie mehr wiederzusehen. Und dass Kent diese Information hatte nutzen wollen, um den verhassten Bruder irgendwann schrecklich zu demütigen, konnte er, Nico, immerhin gedanklich nachvollziehen.


    Aber dass der eine Mensch, den er liebte wie sonst niemanden auf der Welt, es nicht fertigbrachte, sich ihm zu öffnen, das konnte er nicht begreifen. Hatte Beth so wenig Vertrauen zu ihm? Und diese Frau hatte er heiraten und sein ganzes Leben mit ihr verbringen wollen? Und hatte geglaubt, dass sie genauso empfand wie er?


    Das war offenbar ein Irrtum gewesen. Denn sie schien andere Vorstellungen von einer Partnerschaft zu haben. Sonst hätte sie sich ihm anvertraut, und sie hätten die Folgen gemeinsam gemeistert. Stattdessen hatte sie allein über ihr Schicksal entschieden und ihn verlassen.

  


  
    10. KAPITEL


    Als Beth aufwachte und feststellte, dass sie allein war, lief ihr ein kalter Schauer über den Rücken. Nico lag nicht neben ihr, und auch aus dem Bad war nichts zu hören. Eigentlich sollte sie sich in den letzten fünf Jahren daran gewöhnt haben, allein aufzuwachen. Aber nie hatte sie sich so einsam gefühlt wie in diesem Moment. Sie warf einen Blick auf die Wanduhr, es war vier Uhr. Ungefähr eine Stunde hatte sie geschlafen. Schnell erhob sie sich, sammelte ihre Sachen vom Boden auf und ging in ihr Schlafzimmer. Während sie sich den seidenen Morgenmantel überzog, rief sie immer wieder nach Nico, aber niemand antwortete. Wo mochte er sein? Ob sein Auto noch da war? Sie lief ans Fenster, das auf die Einfahrt hinausging, und schob die Jalousien auseinander. Kein Auto. Er war weg, hatte sie verlassen, ohne sich zu verabschieden.


    Das Herz wurde ihr schwer. Also hatte es nicht geklappt. Und doch hatte sie, als sie sich liebten, den Eindruck gehabt, dass Nico wieder zu dem zärtlichen jungen Mann geworden war, in den sie sich einst verliebt hatte. Doch das hatte sie sich offenbar nur eingebildet. Es war nicht Liebe gewesen, sondern nur Sex. Er hatte sie wieder nur benutzt und dann verlassen. Blicklos starrte sie nach draußen. Es war alles so hoffnungslos. Vielleicht hatte sie damals alles falsch angefangen. Vielleicht hätte sie Nico von dem Brief erzählen und ihm die Gelegenheit geben sollen, selbst zu entscheiden, was zu tun war. Aber darüber nachzugrübeln hatte keinen Sinn. Was passiert war, war passiert, und sie konnte es nicht mehr ungeschehen machen.


    Gerade als sie sich abwenden wollte, sah sie den Wagen der Eltern die Einfahrt hinaufkommen. Marco presste sein kleines strahlendes Gesicht an das Fenster und winkte ihr zu. Genau das hatte sie jetzt gebraucht, um von ihren trüben Gedanken abgelenkt zu werden. Sie winkte zurück und eilte dann in ihr Zimmer, um sich etwas anzuziehen. Danach fuhr sie sich mit der Bürste durchs Haar, trug etwas Lippenstift auf und lief zur Tür.


    Als sie öffnete, strahlten die drei sie an. Ihre Wangen waren rosig von der kalten Luft, und Beth bückte sich sofort, noch ohne die Eltern begrüßt zu haben, hob Marco hoch und drückte ihn fest an sich. Seinen kleinen warmen Körper an ihrem zu spüren tat ihr gut. Doch dann wand er sich in ihren Armen, und widerstrebend ließ sie ihn wieder zu Boden.


    „Hallo, mein Kind!“ Ihr Vater schloss sie in die Arme und küsste sie herzhaft auf die Wange.


    „Oh, Dad, wie gut, dass ihr gekommen seid.“ Sie schmiegte sich an ihn und war ein bisschen enttäuscht, als er sie losließ. Aber er konnte ja nicht wissen, wie sehr sie diese Nähe gerade jetzt brauchte. Dann begrüßte sie die Mutter, die sie forschend musterte. „Ist alles in Ordnung, Liebes?“


    Beth senkte den Blick, um zu verbergen, woran sie gerade denken musste. An Nico und seine Küsse, an seine Zärtlichkeiten und seine Leidenschaft … „Ja, ja, mir geht es gut.“ Irgendwann musste sie den Eltern erklären, was an diesem Wochenende geschehen war, was es mit Nico auf sich hatte. Aber sie würde ganz sicher nichts sagen, solange Marco in Hörweite war.


    Doch so leicht ließ sich ihre Mutter nicht überzeugen. Fragend zog sie die Augenbrauen hoch. „Vielleicht können wir uns später mal zusammensetzen?“


    Beth nickte widerstrebend. Sie wusste, sie kam um ein klärendes Gespräch nicht herum. Wahrscheinlich sollte sie es nicht zu lange aufschieben, denn dann hätte sie es hinter sich. Die Eltern und Marco folgten ihr in die Küche und sahen zu, wie sie den Kaffee aufsetzte und die Schokolade für Marco anrührte. Der Kleine kletterte auf einen der Stühle und sah die Mutter mit seinen großen dunklen Augen fragend an. „Du, Mummy, war der Mann wirklich mein Onkel?“


    Ihr stockte der Atem. Das war die ideale Gelegenheit, dem Sohn die Wahrheit zu sagen. Allerdings hatte sie nicht damit gerechnet, so bald Farbe bekennen zu müssen. Aber unabhängig davon, was zwischen ihr und Nico passiert war, Nico verdiente es, eine Beziehung zu seinem Sohn aufbauen zu können. Und sie durfte Marco nicht länger vorenthalten, wer sein Vater war. Nur sie konnte dafür sorgen, dass die beiden zueinanderfanden, als Vater und Sohn, so wie sie es Nico versprochen hatte.


    Schnell warf sie den Eltern einen um Verständnis bittenden Blick zu. „Mum, Dad, könnt ihr uns mal kurz allein lassen?“


    „Selbstverständlich.“ Die Eltern verschwanden ohne ein weiteres Wort im Wohnzimmer, wo sie den Fernseher anstellten, damit die Tochter sicher sein konnte, keine Mithörer zu haben. Ich habe die wunderbarsten Eltern der Welt, ging ihr noch durch den Kopf, bevor sie sich ihrem Sohn zuwandte. „Schätzchen, der Mann ist sogar ein bisschen mehr als ein normaler Onkel.“


    Der Kleine krauste die Stirn. „Dann ist er ein besonderer Onkel?“


    Beth nickte lächelnd. „Ja, so ungefähr. Findest du das gut?“


    Marco strahlte. „Ja. Er ist sehr nett. Er will mir einen Hund besorgen!“


    Vor Rührung und auch Erleichterung stiegen ihr die Tränen in die Augen. Marco mochte Nico. Allerdings hatte sie nicht ernsthaft daran gezweifelt, nachdem sie Marco hatte juchzen hören, als er Nico in die ausgebreiteten Arme gefallen war. Umso mehr plagte sie jetzt das schlechte Gewissen. Nico hatte den Kleinen sofort ins Herz geschlossen, und Marco hätte seinen Vater bestimmt von Anfang an sehr geliebt. Vier lange Jahre hatten sie nichts voneinander gewusst. Doch dann schob sie diesen quälenden Gedanken beiseite. Was vorbei war, war vorbei. Jetzt kam es darauf an, den Jungen möglichst behutsam auf die neue Situation vorzubereiten. Sie setzte sich auf den Stuhl dicht neben Marco und legte ihm zärtlich den Arm um die schmalen Schultern. „Ja, er ist sehr nett. Und er ist sogar noch mehr als ein sehr besonderer Onkel.“


    Wieder runzelte der Kleine die Stirn. „Aber was ist er denn dann?“


    „Hast du gewusst, dass manche Kinder, wenn sie ganz viel Glück haben, nicht nur einen, sondern zwei Daddys haben?“


    Marco riss die Augen auf, schien aber nicht verwirrt zu sein, sondern sah die Mutter nur neugierig an. Und als sie fortfuhr: „Und der Mann von heute Morgen ist dein anderer Daddy“, überzog ein strahlendes Lächeln sein Gesicht, und er legte ihr die dünnen Ärmchen um den Hals. „Mummy, ich mag diesen Daddy sehr gern“, flüsterte er.


    Jetzt konnte Beth die Tränen nicht länger zurückhalten und drückte den Kleinen fest an sich. Wenn sie sich vorstellte, dass sie ihn Kents Kälte ausgesetzt und ihm den wahren Vater vorenthalten hatte, nur weil sie geglaubt hatte zu wissen, was für jeden richtig war …


    „Wann kommt denn mein neuer Daddy wieder?“, fragte Marco und löste sich halb aus ihrer Umarmung.


    Ja, wann? Wenn sie an sein plötzliches Verschwinden dachte, fiel ihr die Antwort schwer. Allerdings war sie sehr sicher, dass er wiederkommen würde, und sei es nur, um seinen Sohn zu sehen.


    „Das kann ich nicht genau sagen, Schätzchen. Du weißt doch, dass er in Australien lebt. Da kann er nicht jeden Abend hier sein wie dein anderer Daddy.“ Sie strich ihm das Haar aus der Stirn. „Er muss morgen wieder nach Hause fliegen, aber er wird dich oft besuchen.“


    Plötzlich schien Marco etwas anderes einzufallen, denn seine Augen weiteten sich. „Kann ich Daddy zu ihm sagen?“


    „Aber natürlich, Marco.“ Obwohl ihr das Herz schwer war, wenn sie an den geliebten Mann dachte, freute sie sich, dass Vater und Sohn sich gefunden hatten. „Das findet er sicher ganz toll.“


    „Super!“ Jetzt entzog sich der Kleine ganz den Armen der Mutter und lief zum Fenster. „Kann ich noch ein bisschen schaukeln?“


    Beth folgte seinem Blick. Noch war es hell, aber bald würde es dämmern. „Ja, aber nicht mehr lange. Wir wollen bald essen. Und bleib im Garten.“


    „Ja, ja …“ Schon war er in der Eingangshalle, zog sich schnell Mantel und Handschuhe an und rannte dann durch die Küche in den Garten. Lächelnd trat sie ans Fenster und sah, wie er geschickt auf die Schaukel kletterte. Ihr geliebter Sohn, ihr Baby, war das Wichtigste in ihrem Leben, und so würde es immer bleiben. Doch dann hörte sie Schritte und schrak aus ihren Gedanken hoch. Sie wandte sich um, die Eltern standen in der Küchentür.


    „Meinst du nicht, dass du uns allmählich sagen solltest, was hier eigentlich los ist?“, fragte der Vater, und auch die Mutter sah sie auffordernd an. Liebevoll betrachtete Beth die beiden, die ihr vor fünf Jahren nach Neuseeland gefolgt waren. Sicher, der Vater war auch gerade pensioniert worden, und Beth war ihr einziges Kind, aber dennoch war es für die beiden ein großer Schritt gewesen, das heimatliche Australien zu verlassen. Sie verdienten es wirklich, endlich die Wahrheit zu erfahren.


    „Möchtet ihr einen Kaffee?“ Sie lächelte die Eltern verlegen an. „Es ist eine lange und ziemlich komplizierte Geschichte.“ Die immer noch kein Ende gefunden hatte. Nicht solange sie und Nico nicht zu einer Einigung gekommen waren, was das Sorge- und auch Besuchsrecht betraf. Doch bevor die Eltern antworten konnten, klopfte es an der Tür. Sofort schlug Beths Herz schneller, denn dummerweise musste sie gleich an Nico denken. Vielleicht war er es … „Bin gleich wieder da“, sagte sie schnell und hastete zur Tür.


    Sie öffnete und blieb wie erstarrt stehen. Es war tatsächlich Nico, als hätte sie ihn allein durch die Kraft ihrer Gedanken herbeigezaubert! In seiner weiten Fliegerjacke und der leicht abgetragenen Jeans sah er einfach hinreißend aus. Das Haar fiel ihm ungekämmt in die Stirn, und die dunklen Augenbrauen hatte er drohend hochgezogen. Ob er verärgert war, weil sie ihn dazu gebracht hatte, mit ihr zu schlafen? Oder war er wütend auf sich selbst, weil er ihr nicht hatte widerstehen können?


    Sie hielt sich am Türgriff fest, als suche sie Halt. „Hallo, Nico.“


    „Guten Tag, Beth.“ Er verzog die Lippen zu einem ironischen Lächeln, als amüsiere es ihn, dass sie sich so höflich begrüßten, obgleich er ausgesprochen düsterer Laune war. „Wir müssen unbedingt miteinander reden. Aber erst mal will ich Marco sein Geschenk geben.“ Er zog den Reißverschluss der Jacke auf und zog ein schwarzes Fellknäuel hervor.


    Wie süß! Beth starrte das kleine Wesen an und strich ihm vorsichtig über den samtigen Kopf. „Ein kleiner Hund!“


    Mit leicht zusammengekniffenen Augen blickte Nico auf ihre Hand, die kaum zwei Zentimeter von seiner Brust entfernt war. „Oliver!“, stieß er knapp hervor.


    Als sie mit den Fingerspitzen versehentlich sein Hemd berührte, presste er kurz die Lippen aufeinander und trat dann schnell einen Schritt zurück. Bei dieser ablehnenden Geste überlief es Beth eiskalt. Wann würde sie endlich begreifen, dass er nichts mehr mit ihr zu tun haben wollte? Dass er für sie nur Verachtung empfand, auch wenn er sie sexuell begehrte? Und dass er seine Verbitterung nie würde überwinden können?


    Sie hob den Kopf, sah Nico kühl in die Augen und verschränkte die Arme vor der Brust. „Marco ist hinten im Garten. Er freut sich sicher sehr.“


    Nico warf ihr einen finsteren Blick von der Seite her zu. „Sowie der Junge im Bett ist, muss ich mit dir reden.“


    „Okay.“ Es gab auch viel zu besprechen. Sorgerecht, Besuchszeiten, Finanzen … „Aber eins musst du noch wissen, bevor du ihn siehst.“


    „Was denn?“ Besorgt sah Nico sie an. „Es geht ihm doch gut, oder?“


    „Ja, alles in Ordnung.“ Wie gern hätte sie ihm die Hand auf den Arm gelegt, um ihm zu versichern, dass er sich keine Sorgen zu machen brauchte. Aber die Geste wäre ihm lästig, da war sie sicher. „Ich habe ihm gesagt, dass du sein Vater bist.“


    Seine verhärtete Miene entspannte sich. „Und wie hat er reagiert?“, fragte er leise.


    Sie musste daran denken, mit welcher Begeisterung Marco sie umarmt hatte. Mummy, ich mag diesen Daddy sehr gern. Sofort hatte sie wieder einen Kloß im Hals und musste sich räuspern. „Sehr gut. Er sagte, dass er dich sehr gern mag, und fragte, ob er Daddy zu dir sagen darf.“


    „Tatsächlich?“ Vor Rührung brachte Nico kaum einen Ton heraus.


    „Ja.“ Was sie ihm jetzt noch sagen musste, fiel ihr sehr viel schwerer, denn es hatte auch etwas mit ihren eigenen Gedanken und Wünschen zu tun, die sie aber nicht zu äußern wagte. „Er wollte wissen, wann du wiederkommst. Aber diese Frage konnte ich ihm nicht beantworten.“


    „Aber ich.“ Nico sah von oben auf sie herab. „Da er nun weiß, dass ich sein Vater bin, kann er mich doch auch direkt fragen.“


    Damit war sie ganz ausgeschaltet. Warum tat diese Vorstellung nur so weh? Beth biss die Zähne zusammen und straffte sich. „Genau. Aber du solltest jetzt lieber mit in den Garten kommen und Marco sein Geschenk geben.“


    Sie gingen ins Haus, und auf dem Weg durch die Küche begrüßte Nico noch kurz Beths Eltern. Beide erwiderten den Gruß sehr herzlich, denn sie waren beeindruckt gewesen, wie Nico auf Marco zugegangen war und sein Vertrauen gewonnen hatte. Dass Nico ihnen sympathisch war, freute Beth, denn schließlich war er Marcos Vater.


    Sowie sie aus der Tür traten, kam Marco auf sie zugerannt. Unschlüssig blieb er vor Nico stehen und sah ihn ernst an. Beths erster Impuls war, ihn an die Hand zu nehmen, um ihm die Begegnung mit dem neuen Vater zu erleichtern. Doch dann sagte sie sich, dass die beiden das untereinander ausmachen mussten, zumal sie davon überzeugt war, dass Nico den richtigen Ton finden würde.


    Und so war es auch. Nico hockte sich vor den Kleinen hin. „Hallo, Marco“, sagte er freundlich.


    „Hallo …“ Marco lächelte zögernd, aber dann strahlte er über das ganze Gesicht. „Mummy hat gesagt, dass du mein anderer Daddy bist.“


    Anderer Daddy … Beth zuckte zusammen. Darauf hätte sie Nico auch noch vorbereiten sollen. Glücklicherweise aber verzog er keine Miene. „Das stimmt. Wie findest du das denn?“


    „Gut!“ Das kam mit einer solchen Begeisterung, dass Beth wieder die Tränen in die Augen traten. „Mummy hat gesagt, dass ich Daddy zu dir sagen kann. Darf ich?“


    „Aber gern.“ Beth sah, wie bewegt Nico war, als er leise hinzufügte: „Willst du es gleich mal versuchen?“


    „Daddy …“ Marco strahlte vor Glück und warf sich Nico in die Arme. Doch dann stutzte er und sah den neuen Vater fragend an. „Ich glaube, da hat sich was unter deiner Jacke bewegt.“


    Ein kleiner schwarzer Kopf kam zum Vorschein. Oliver leckte Marco einmal über das ganze Gesicht und winselte dann leise, weil er endlich aus seinem warmen, aber engen Gefängnis befreit werden wollte.


    „Ein kleiner Hund!“, flüsterte Marco staunend.


    „Es ist dein Hund.“ Nico zog den Reißverschluss ganz auf und setzte den kleinen Kerl auf den Rasen. „Er heißt Oliver.“


    Oliver watschelte ein paar Meter weiter, versuchte erfolglos, das Bein zu heben, schaffte es aber auch so, sich zu erleichtern, und kam dann mit ungelenken Sprüngen und fliegenden Ohren auf Marco zu. Er umklammerte ihn bei den Beinen, und Marco fiel lachend mit ihm ins Gras. „Danke, Daddy“, stieß er atemlos hervor und kicherte, weil Oliver es sich auf seinem Oberkörper bequem machen wollte.


    Nico musste schlucken. „Gern geschehen“, sagte er dann rau.


    So glücklich Beth auch war, dass Vater und Sohn miteinander offenbar keine Schwierigkeiten hatten, so sehr quälte sie jetzt ein anderer Gedanke. War es richtig gewesen, Nicos Heiratsantrag abzulehnen? Auch wenn sie keine Ehe im eigentlichen Sinn führen konnten und sie ein solches Arrangement wahrscheinlich nur mit größter Disziplin ertragen könnten, wäre es vielleicht besser für Marco, wenn die Eltern zusammenlebten?


    Nein, sagte sie sich. Ihre Entscheidung war richtig gewesen. Ganz sicher merkte das Kind sehr genau, wenn Spannungen zwischen den Eltern herrschten. Unter Kent hatte er schon genug gelitten. Da war es für ihn sehr viel besser, wenn beide Eltern ihn liebten und sich um ihn kümmerten, aber nicht in einem Haus lebten, sodass er nicht irgendwelchen Spannungen ausgesetzt war. Und wenn Nico und sie sich begegneten, dann würden sie sich beherrschen und im Beisein des Kindes freundlich miteinander umgehen.


    Plötzlich rollte Marco sich zur Seite, sprang auf und rannte los. „Fang mich, Oliver“, rief er dem schwarzen Fellknäuel zu, das sich gleich begeistert an die Verfolgung machte.


    Beth lachte und trat neben Nico. „Das hast du fantastisch gemacht“, sagte sie leise. „Diesen Tag wird Marco nie vergessen.“


    Nico ließ das Kind nicht aus den Augen. „Ich wollte ihm etwas geben, das ihn an mich erinnert. Irgendwie muss ich ja anfangen, ihn für das zu entschädigen, was ihm in den letzten Jahren entgangen ist. Das ist jetzt meine wichtigste Aufgabe. Von heute an werde ich in jeder Hinsicht für ihn da sein, finanziell und gefühlsmäßig.“


    Wie unter einem Hieb zuckte sie leicht zusammen. Irgendwie muss ich ja anfangen, ihn für das zu entschädigen, was ihm in den letzten Jahren entgangen ist … Konnte er sich nicht vorstellen, wie sehr sie das traf? Wieder meldete sich ihr schlechtes Gewissen, aber sie schob es unwillig beiseite. Sie mussten sich auf die Zukunft konzentrieren. „Wo hast du Oliver denn her?“, fragte sie, bemüht, das Thema zu wechseln. „Am Sonntag sind die Tierheime doch geschlossen.“


    Er zuckte kurz mit den breiten Schultern, hielt den Blick aber weiterhin auf Marco gerichtet. „Spenden ab einer bestimmten Höhe öffnen auch am Sonntag die Pforten.“


    Ach so, natürlich. Das hätte sie sich gleich denken können. „Gute Idee.“


    Er warf ihr einen scharfen Blick zu. Meinte sie das ironisch? „Ich wollte einen Hund für meinen Sohn haben, und zwar so schnell wie möglich.“


    Als Marco vor Vergnügen quietschte und sich mit Oliver auf dem Rasen herumrollte, lächelte Nico stolz. Und auch Beth ging das Herz auf, als sie ihren Sohn beobachtete. Genau das hatte sie sich immer für ihn gewünscht, einen Vater, für den das Kind das Wichtigste auf der Welt war. Und trotzdem war sie nicht rundum glücklich. Und was ist mit mir, Nico? Auch ich möchte für dich wichtig sein, nicht nur als Mutter deines Sohnes. Sie liebte ihn so sehr, dass ihr manchmal ob der Intensität ihrer Gefühle angst und bange wurde. Wenn sie ihn doch nur dazu bringen könnte, ihr wieder zu vertrauen, sie wieder zu lieben. Und doch wusste sie, dass diese Wünsche unrealistisch waren, dass zu viel vorgefallen war, dass die Uhr sich nicht zurückdrehen ließ. Sie hatte ihn verloren.


    Als sie die Tür klappen hörte, drehte sie sich um. Ihre Eltern kamen auf sie zu, lächelten Nico freundlich an und traten dann an Beths Seite. „Ich habe den Eindruck, mein Liebes“, fing Mrs. Jackson an, „als ob ihr noch so manches zu besprechen habt. Vielleicht ist es das Beste, wenn wir mit Mark und dem kleinen Hund nach Hause fahren und beide morgen früh wieder hier abliefern?“


    Beth wechselte einen kurzen Blick mit Nico. Ihre Mutter hatte recht, sie mussten über vieles reden, was Marcos Leben betraf. Das erforderte viel guten Willen auf beiden Seiten, und sie konnte nur hoffen, dass sie beide die Bereitschaft aufbrachten, in Ruhe über alles zu sprechen.


    „Danke, Mrs. Jackson, das ist sehr nett von Ihnen“, sagte Nico schnell, bevor Beth noch den Mund aufmachen konnte. „Das Angebot nehmen wir gern an.“


    Ihr Vater klopfte Nico freundschaftlich auf die Schulter. „Das ist doch das Wenigste, was wir für euch tun können. Ich habe den Eindruck, in den letzten zwei Tagen ist so einiges passiert.“


    So einiges? Beth hätte beinahe laut losgelacht. Das war die Untertreibung des Jahres! In nur achtundvierzig Stunden hatte Nico herausgefunden, dass er einen Sohn hatte, Marco kennengelernt und mit ihm die ersten Kontakte geknüpft, hatte sich mit der Erkenntnis herumschlagen müssen, wie viel er in den letzten vier Jahren versäumt hatte, hatte festgestellt, dass Beth ihn verlassen hatte, weil sie erpresst worden war, ihr einen Heiratsantrag gemacht, den sie zurückgewiesen hatte, und während der Trauerfeier für seinen Bruder, den er gehasst hatte, eine Rede gehalten.


    Kaum zu glauben, dass Nico erst tags zuvor an ihre Tür geklopft hatte. Was war seitdem nur alles geschehen. So vieles hatte sich geändert. Und manches war endgültig verloren. Gut, dass sie wenigstens die Tatsache, dass er nicht Tims Sohn war, vor ihm hatte geheim halten können. Denn das wäre ein schwerer Schlag für ihn.


    Sie wandte sich zu ihrer Mutter um. Zwar hatte sie, Beth, ihren Sohn in den letzten zwei Tagen nur kurz gesehen, und es fiel ihr schwer, ihn noch eine Nacht wegzugeben, aber das war sicher die beste Lösung. Nico und sie mussten Zeit und Ruhe haben, alles, was nötig war, anzusprechen und Regelungen zu finden. Und da würde Marco nur stören. „Das ist eine gute Idee, Mum. Nico und ich haben tatsächlich eine Menge zu besprechen.“


    In diesem Augenblick kam Marco um die Ecke gerannt, dicht gefolgt von seinem neuen besten Freund, und warf sich Nico lachend in die Arme. Offenbar genoss er es, seinen neuen Daddy so oft umarmen zu können, wie er nur wollte. Nico hob ihn hoch und schwenkte ihn ein paar Mal durch die Luft. Der kleine Hund wedelte mit dem Schwanz und blickte winselnd zu den beiden empor. Beths Vater bückte sich und strich ihm über den runden schwarzen Kopf. „Und wie heißt dieser kleine Kerl?“


    „Oliver“, rief Marco von oben herunter. „Er gehört mir!“


    Mr. Jackson hob das kleine Fellknäuel hoch. „Hallo, Oliver! Ich freue mich, deine Bekanntschaft zu machen. Was hältst du davon, heute mit Mark zu uns zu kommen und auch über Nacht zu bleiben, damit du unsere Misty kennenlernen kannst?“


    Oliver leckte ihm begeistert über das Gesicht.


    „Das bedeutet, dass Oliver einverstanden ist“, sagte Marco, der Nico beide Arme um den Hals gelegt hatte, als wolle er seinen neuen Vater nie wieder loslassen. „Dürfen wir, Mum? Darf ich Oliver mit zu Grandpa nehmen, damit er mit Misty spielen kann?“


    „Aber klar.“ Beth drückte dem Kleinen einen Kuss auf die vor Aufregung gerötete Wange. „Ich habe nichts dagegen.“


    „Super! Misty und Oliver verstehen sich bestimmt prima“, erklärte er Nico mit leuchtenden Augen.


    Die Jacksons wandten sich zur Tür. „Komm, Mark, wir müssen noch deine Sachen holen.“


    Nico drückte den Kleinen noch einmal an sich und ließ ihn dann zu Boden. „Ich habe Schüsseln, Futter und ein gepolstertes Körbchen für Oliver mitgebracht. Die Tüte steht neben meinem Auto.“


    Beth war dankbar, dass er daran gedacht hatte, war aber sicher, dass das Körbchen nicht gebraucht würde. Bestimmt würde Oliver auf Marcos Bett schlafen. Ihr Vater wandte sich noch einmal zu Nico um. „Danke“, sagte er lächelnd. „Wir packen alles ein, wenn wir mit Marks Sachen wieder runterkommen.“


    Als Beth den vieren hinterhersah, die die Treppe zu Marcos Zimmer hinaufstiegen, wurde ihr plötzlich ganz beklommen zumute. Wenn die Eltern mit Marco und Oliver wegfuhren, waren sie und Nico allein. Früher hätte sie diese Situation herbeigesehnt, aber die Zeiten waren lange vorbei. Jetzt würde sie die bevorstehende Unterredung am liebsten bis zum Sankt-Nimmerleins-Tag hinausschieben. Denn durch die Absprachen würde ihr neues Leben zementiert. Es gab keine Gemeinsamkeiten mehr mit Nico außer Marco. Sie seufzte. Aber es hatte keinen Sinn, das, was notwendig war, hinauszuzögern. Sie musste es hinter sich bringen.


    Beth stand vor dem Haus und winkte den Eltern und Marco zum Abschied zu. Von Nico, der neben ihr stand, ging eine starke Spannung aus, die sie körperlich spüren konnte. War er nervös wegen der anstehenden Unterredung?


    Als sie das Auto nicht mehr sehen konnten, wandte er sich zu ihr um und sah sie forschend an. „Ich glaube, jetzt sollten wir uns mal über einiges unterhalten, Bella.“


    Beth nickte und ging in die Küche. Er folgte. „Möchtest du einen Kaffee?“, fragte sie, bemüht, die Spannung abzubauen.


    „Nein.“ Das kam wie aus der Pistole geschossen und machte klar, dass er die Sache so schnell wie möglich hinter sich bringen wollte. Mit einer raschen Bewegung zog er ein Blatt Papier aus der Tasche, faltete es auseinander und hielt es Beth hin. „Das habe ich in Kents Büro gefunden.“ Sie starrte darauf wie auf eine giftige Schlange, denn sie hatte den Briefkopf erkannt, noch bevor sie mit zitternden Fingern nach dem Blatt griff. Das war der Brief, mit dem Kent sie in der Nacht erpresst hatte.


    „Wo hast du das gefunden?“


    „In Kents Geheimfach. Kent hat immer gern alles Mögliche vor anderen verborgen. Aber das tun andere Menschen auch.“ Anklagend sah er sie an.


    Himmel, was sollte sie nur tun? Hatte sie nicht die letzten fünf Jahre ihres Lebens geopfert, um vor Nico zu verheimlichen, was er jetzt viel zu früh herausgefunden hatte? Also war ihr Opfer letzten Endes umsonst gewesen! „Es tut mir so leid, Nico“, sagte sie leise.


    „Lass das!“, stieß er böse hervor. „Mit diesem Brief hat Kent dich erpresst, oder?“


    „Ja.“ Nun war es heraus, und sie musste sich eingestehen, dass sie trotz aller Bemühungen nicht fähig gewesen war, den Mann zu beschützen, den sie liebte.


    „Er hat dir den Brief gezeigt, und du hast mich noch in derselben Nacht verlassen? War das nicht ein bisschen voreilig? Du hast doch nicht einmal Zeit gehabt, darüber nachzudenken.“


    „Ich habe darüber nachgedacht.“ Plötzlich war sie ganz ruhig. „Ich habe sogar mit jemandem gesprochen, bevor ich die Entscheidung traf. Mit deiner Mutter.“ Sie musste daran denken, wie Adelina tränenüberströmt auf der Terrasse der Jacksons erschienen war. Sie hatte Beth ihren Fehltritt gebeichtet und geschworen, dass sie alles tun würde, wenn sie das Ganze ungeschehen machen könnte. „Liebst du meinen Nico?“, hatte sie schließlich gefragt. „Mehr als alles auf der Welt“, hatte Beth geantwortet. Und dann hatte Adelina Beth angefleht, Nico nichts zu sagen, denn es würde ihn zu schwer treffen. Beth war gar nichts anderes übrig geblieben, als zu schwören, alles zu tun, was in ihrer Macht stand, damit Nico nie die Wahrheit erfuhr.


    Und nun musste sie feststellen, dass das alles nichts genützt hatte. Noch während Tim am Leben war, hatte Nico erfahren, dass er nicht dessen Sohn war. Und was das für Folgen haben würde, hatte Beth sich oft genug ausgemalt.


    „Ach nein, jetzt musst du auch noch meine Mutter in die Geschichte mit hineinziehen!“, stieß er voller Verachtung hervor. „Jetzt, wo sie sich nicht mehr wehren kann. Du kannst mir viel erzählen, ich glaube dir kein Wort.“ Zornig stieß er die Tür zum Garten auf und trat auf die rückwärtige Terrasse. Obwohl Beth verstand, dass er Zeit brauchte, um diese vernichtende Information zu verarbeiten, traf es sie wie ein Dolchstoß, dass er ihr derart misstraute. Aber sie versuchte, sich nichts anmerken zu lassen. Denn hier ging es nicht um sie, sondern um ihn und sein Entsetzen darüber, feststellen zu müssen, dass er hintergangen worden war.


    In angemessenem Abstand folgte sie ihm auf die Terrasse und betrachtete ihn mit wehem Herzen. Wie gern hätte sie ihn in die Arme genommen und versucht zu trösten. Aber sie wusste, dass sie wahrscheinlich die letzte Person war, die er in diesem Moment um sich haben wollte. Damals vor fünf Jahren war sie wirklich der Meinung gewesen, das Richtige zu tun. Aber wenn sie ihn jetzt betrachtete und sah, wie verzweifelt er war und wie verbittert, fragte sie sich, ob es nicht besser gewesen wäre, ihn damals nicht zu verlassen. Kent hätte seine Drohung wahr gemacht, aber vielleicht hätte Nico das besser wegstecken können, als sie damals geglaubt hatte. Wenn sie die Zeit doch nur um fünf Jahre zurückdrehen könnte. Wie glücklich sie damals gewesen waren. Aber es war sinnlos, darüber nachzudenken. Jetzt kam es nur darauf an, Nico zu helfen.


    Langsam ging sie auf ihn zu. Der Wunsch, ihn zu umarmen, wurde beinahe übermächtig, und Beth musste ihre ganze Kraft aufwenden, um dagegen anzukämpfen. Denn anstatt ihr zu vergeben, weil sie ihn nur verlassen hatte, um ihm zu helfen, und ihr Opfer anzuerkennen, sah er in ihr seine ärgste Feindin. Und sie konnte nichts dagegen tun.


    Selbstverständlich hatte Nico längst gespürt, dass Beth hinter ihm stand. Er hatte es immer gemerkt, wenn sie in seiner Nähe war, auch wenn er sie nicht hatte sehen können. Das war bereits am Tag ihrer ersten Begegnung so gewesen, als sie beide zwischen den Rebstöcken gearbeitet hatten. Umso schmerzlicher war es, dass ausgerechnet sie ihn hintergangen hatte, dass sie etwas vor ihm geheim gehalten hatte, das ihn ganz unmittelbar anging. Er wandte sich zu ihr um. „So, du hast mit meiner Mutter gesprochen. Was hat sie denn gesagt? Lass doch mal deine Version hören.“


    Sein Sarkasmus tat weh. Aber Beth hatte sich vorgenommen, sich durch nichts ablenken zu lassen. „An dem Abend kam Kent zu uns und zeigte mir den Brief. Danach diktierte er mir die Bedingungen, unter denen er gewillt war, Stillschweigen zu bewahren. Ich wusste nicht, was ich tun sollte. Vielleicht war der Brief gefälscht, aber vielleicht auch nicht, und ich wollte kein Risiko eingehen. Denn Tim hatte gerade einen schweren Herzinfarkt überstanden, und die Ärzte meinten, jede Art von Aufregung sei Gift für ihn. Du erinnerst dich doch sicher noch daran?“


    Nico ging nicht auf ihre Frage ein. „Wir wollten uns am nächsten Tag treffen. Dann hättest du mir doch alles erzählen können.“


    „Nein, die Zeit hatte ich nicht. Kent hatte mir gesagt, dass ich mich bis Mitternacht entscheiden müsse. Andernfalls wollte er zu Tim gehen. So habe ich deine Mutter angerufen und sie gebeten, zu mir zu kommen. Ich sagte ihr, es gehe um dich, und wenige Minuten später war sie da.“ Beth rieb sich die nackten Arme, ihr war eiskalt. „Ich habe sie gefragt, ob du Tims Sohn seist, und gehofft, sie würde es bejahen. Aber sie tat es nicht und beschwor mich, dir nichts davon zu sagen.“


    „Willst du damit sagen, dass meine Mutter es leichten Herzens hinnahm, dass du erpresst wurdest? Das kann ich einfach nicht glauben. Sie wusste, was Kent für ein Typ war, und sie liebte dich wie eine Tochter. Sie hätte das nie zugelassen.“


    „Sie wusste nichts von der Erpressung, sie kannte Kents Bedingungen nicht. Kurz danach kam sie bei diesem Flugzeugabsturz ums Leben. Deshalb weiß ich nicht, ob sie noch vor ihrem Tod davon erfahren hat. Aber an dem Abend erzählte sie mir alles, was ich wissen musste. Und sie flehte mich an, dir nichts zu sagen. Dein Glück und Tims Gesundheit gingen ihr über alles. In seinem Zustand hätte ein solcher Schock ihn leicht töten können. Und was dich betrifft, so hatte sie Angst, dass die grausame Wahrheit dich vollkommen fertigmachen würde. Sie wusste, wie sehr du an Tim hängst und das Weingut liebst. Sie konnte den Gedanken nicht ertragen, dass du das alles verlieren könntest … und ich auch nicht“, schloss Beth kaum hörbar.


    Doch ihr Geständnis stimmte ihn nicht milder, im Gegenteil. Heftig schlug er sich mit der Faust auf die Brust. „Und du glaubst wirklich, dass ich diese falsche Familie meiner echten vorgezogen hätte? Da warst du, die ich liebte, und unser Sohn …“ Was hatte sie sich nur dabei gedacht? Hatte sie ihn so wenig gekannt?


    „Du warst jung, und die erste Liebe vergeht meistens schnell“, verteidigte sie sich sofort, und es klang, als habe sie sich selbst immer wieder mit diesen Worten trösten müssen.


    „Was meinst du damit? Dass ich dich verlassen hätte, wenn du nicht gegangen wärst?“ Er hätte sich niemals von ihr getrennt. Immerhin war er so dumm gewesen, zu glauben, dass sie eine ganz besondere Beziehung hätten, die durch nichts zerstört werden könnte.


    „Ich weiß es nicht“, sagte sie leise. „Du hättest dich doch wieder verlieben können. Aber ein Vater, das Weingut, der Beruf, den du liebtest, so etwas lässt sich nicht ersetzen.“


    Fassungslos starrte er sie an. Sie hatte wirklich keine Ahnung, dass sie für ihn alles bedeutet hatte und durch nichts und niemanden zu ersetzen war. Dass er in den letzten fünf Jahren keine ernsthafte Beziehung gehabt hatte. Dass er nur sie geliebt hatte, sie, die ihn verlassen hatte, ohne noch einmal zurückzublicken. Und die mit seinem Kind schwanger gewesen war. „Hättest du mir eigentlich jemals von ihm erzählt? Von Marco, meine ich. Oder hätte ich nie erfahren, dass ich einen Sohn habe?“


    „Ich schwöre dir, ich wollte es dir sofort nach Tims Tod sagen. Ich konnte es nicht früher tun, denn auch in diesem Punkt hat Kent mich erpresst. Wenn ich dir von deinem Sohn erzählt hätte, hätte er dir sofort den Brief gezeigt. Dann wärst du zu Tim gegangen und hättest ihm reinen Wein eingeschenkt, einfach weil du zu ehrlich bist und dir kein Erbe erschleichen würdest, das dir nicht zusteht. Falls du dich aber dazu durchgerungen hättest zu schweigen, wären deine letzten Tage mit deinem Vater durch das Geheimnis belastet gewesen, das du für dich behalten musstest.“


    Verständnislos schüttelte er den Kopf. „Aber begreifst du denn nicht, dass er das Recht hatte, die Wahrheit zu erfahren?“


    „Nico, bitte …“ Flehentlich sah sie ihn an.


    Seltsam, selbst in dieser angespannten Situation brachte ihr gehauchtes „Bitte“ die Erinnerung an den Nachmittag zurück, als sie in seinen Armen gelegen und ihn angefleht hatte, sie endlich zu nehmen. Aber auch das war endgültig vorbei. Nie wieder würden sie miteinander schlafen, nicht nachdem er jetzt endlich die Wahrheit kannte. „Ich bin gerührt, dass du so mit mir gefühlt hast“, sagte er kalt. „Aber es sieht ganz so aus, als würde ich weder meinen Vater noch das Weingut verlieren.“


    „Wieso?“


    „Ich habe heute Nachmittag mit meinem Vater telefoniert. Er sollte wissen, dass ich nicht sein leiblicher Sohn bin, um ihm die Möglichkeit zu geben, sein Testament zu ändern. Zumindest das hast du ganz richtig erkannt.“


    „Und was hat er gesagt?“


    Du bist zwar nicht mein leiblicher Sohn, aber deshalb darfst du nie auf den Gedanken kommen, ich wäre nicht dein Vater! Ich habe dich aufgezogen, und ich liebe dich, wie nur ein Vater seinen Sohn lieben kann. Du gehörst zu mir.


    „Er hat bereits alles gewusst. Und er wird sein Testament nicht ändern.“


    Du bist mein Sohn, ob genetisch oder nicht. Und es gibt keinen Menschen auf der ganzen Welt, den ich lieber als Sohn hätte. Ich bin so stolz auf dich. Jeden Tag aufs Neue.


    „Oh, Nico, es tut mir so leid, entschuldige …“


    „Vor fünf Jahren hättest du mir diese ganze Geschichte erzählen sollen“, unterbrach er sie brutal. „Aber du musstest ja unbedingt die Entscheidung für mich treffen. Doch es war immer noch mein Leben, und ich hätte die Möglichkeit haben sollen, mit dem zurechtzukommen, was es mir bot. Aber das hast du mir nicht zugetraut. Und du hast meinen Vater nicht gut genug gekannt. Sonst hättest du gewusst, dass er stark genug war, die Wahrheit zu ertragen, und dass er mich trotzdem liebt.“ Er schüttelte den Kopf, als ekle ihn das alles an. „Das einzig Positive an der ganzen Sache ist, dass Kent nicht mein Bruder war.“


    „Ich dachte, dass ich das Richtige …“ Beths Stimme zitterte, sie konnte nicht weitersprechen.


    „Ja, du dachtest, aber es war vollkommen unwichtig, was du gedacht hast. Es ging hier um mich, und es war nur wichtig, was ich dachte. Selbst wenn mein Vater mich enterbt hätte, hätte es keine große Rolle gespielt, denn ich hatte schon damals genug eigenes Geld.“


    Vollkommen am Boden zerstört, machte sie ein paar Schritte rückwärts. Nur weg … doch Nico folgte ihr unbarmherzig. „Ist dir eigentlich klar, dass du mir dadurch die Gelegenheit genommen hast, mit meiner Mutter über die ganze Sache zu sprechen? Und dass du mir vier kostbare Jahre mit meinem Sohn gestohlen hast? Das lässt sich nie wiedergutmachen.“


    Mit letzter Kraft straffte sie sich und sah ihm direkt in die kalten dunklen Augen. „Nico, glaub mir, ich wünschte, alles wäre anders gekommen und ich hätte vor fünf Jahren eine andere Entscheidung gefällt. Aber du musst mir glauben, dass ich davon überzeugt war, in deinem Interesse zu handeln. Ich habe so entschieden, weil ich dich liebte.“


    „Du sagst, dass du wünschst, anders entschieden zu haben. Dass es falsch war, die Wahrheit über meinen richtigen Vater für dich zu behalten. Und doch hast du genau den gleichen Fehler in Bezug auf Marco wieder gemacht.“


    Sie fuhr zusammen, und ihre großen Augen füllten sich mit Tränen. Nicht weinen, Beth. Am liebsten hätte Nico sie in die Arme genommen, sie an sich gezogen und getröstet. Und sie dann geküsst, bis ihre Augen wieder strahlten und sie ihn voll Verlangen ansah. Fast hätte er sie bei der Hand genommen …


    Aber nur fast. Der Augenblick der Schwäche ging schnell vorbei. Denn eins wusste Nico mit absoluter Klarheit: Aus welchen Gründen auch immer sie damals so entschieden hatte, er hatte das Vertrauen zu ihr endgültig verloren. Ohne ein weiteres Wort zu verlieren, drehte er sich auf dem Absatz um und ging.

  


  
    11. KAPITEL


    Auf dem Weg zum Hotel hielt Nico plötzlich am Straßenrand an und stellte den Motor ab. Endlich hatte er mit der Frau, die ihn in vielerlei Hinsicht hintergangen hatte, reinen Tisch gemacht. Warum fühlte er sich dann so elend? Er stieg aus und knallte die Tür hinter sich zu. Allein die Tatsache, dass Beth ihm nichts von seinem Sohn gesagt und ihn ihm vier Jahre vorenthalten hatte, war unverzeihlich. Schlimmer aber noch war, dass sie ihn fünf Jahre lang alleingelassen hatte. Als er daran dachte, wie einsam er ohne sie gewesen war, wurde ihm das Herz schwer. Allerdings hatte auch sie behauptet, dass sie sich die ganze Zeit nach ihm gesehnt habe.


    Er blieb stehen und strich gedankenverloren über den dünnen Draht, an dem der Weinstock im nächsten Frühjahr emporranken würde. Hätte er sich fünf Jahre zuvor anders verhalten, wenn er an Beths Stelle gewesen wäre? Hätte er nicht auch Himmel und Hölle in Bewegung gesetzt, um sie zu schützen, selbst wenn er dadurch ihre Liebe verlor? Aber sicher. Er hatte nur nicht vermutet, dass auch Beth dazu in der Lage war. Er hatte sich geirrt. All die Jahre hatte er ihr die Schuld gegeben. Blind hatte er Kent geglaubt. Er hatte kein Vertrauen zu Beth gehabt, hatte sie nie besucht und auch nie versucht, ihre Version der Geschichte zu hören. Während sie seinetwegen alles aufgegeben und fünf Jahre lang unter Kent gelitten hatte, hatte er sich nur selbst bedauert und sich zu überzeugen versucht, dass er auch ohne sie glücklich sein konnte.


    Beth hatte Fehler gemacht, aber aus Liebe zu ihm. Und sie war immer noch offen, immer noch bereit und fähig, ihn zu lieben. Und was hatte er in der Zwischenzeit gemacht? Er hatte viel Geld verdient, hatte Besitztümer angehäuft und war zunehmend verbittert. Warum hatte er nie Kontakt mit ihr aufgenommen, obgleich kein Tag vergangen war, an dem er nicht an sie gedacht hatte? Er blickte in den sternklaren Himmel. Und auf einmal wusste er, nichts war wichtiger als Beth und ihr gemeinsames Kind. Hatte er nicht bereits viel zu viel Zeit verloren? Warum war er dann hier, allein, ohne sie?


    Mit wenigen langen Schritten war er beim Wagen, riss die Tür auf, glitt hinter das Lenkrad und ließ den Motor an. Hoffentlich war es noch nicht zu spät.


    Als es klopfte, hob Beth nur kurz den Kopf. Wer konnte das sein? Marco war bei den Eltern und Nico bereits wieder in seinem Hotel. Sie würde nicht öffnen, denn Besuch konnte sie jetzt nicht ertragen. Vom vielen Weinen waren ihre Augen gerötet, und das Gesicht war verquollen. Da Nico keinen Zweifel daran gelassen hatte, dass er ihr nie vergeben würde, wollte sie nichts anderes, als sich im Dunkeln auf der Couch zusammenzurollen.


    Wieder klopfte es, lauter diesmal. Immer noch reagierte sie nicht. Dass er ihr nicht verzeihen konnte, nahm sie ihm nicht übel. Und dennoch wünschte sie, er hätte wenigstens ihre Entschuldigung akzeptieren können.


    „Beth!“


    Sie fuhr hoch. Das war Nico! Schnell wischte sie sich mit dem Jackenärmel über die Wangen, stand auf und ging mit heftig klopfendem Herzen zur Tür. Weshalb war er zurückgekommen? Hatte er etwas vergessen? Wollte er noch etwas wegen Marco sagen? Egal, sie würde die Gelegenheit nutzen und sich noch einmal von Herzen entschuldigen.


    „Beth, mach auf! Ich weiß, dass du zu Hause bist.“


    „Ich komme schon.“ Hastig fuhr sie sich mit gespreizten Fingern durch das Haar, atmete einmal tief durch und öffnete die Tür. Da stand er vor ihr, der geliebte Mann, blass und mit dunklen Schatten unter den Augen, aber noch nie war er ihr so attraktiv erschienen. Und nie hatte sie ihn mehr geliebt als in diesem Augenblick.


    „Hallo, Nico“, flüsterte sie. Er sah sie nur an, doch bevor er etwas sagen konnte, hob sie die Hand. „Ich weiß nicht, weshalb du gekommen bist“, fügte sie etwas lauter hinzu. „Aber es ist gut. Denn ich muss dir unbedingt etwas sagen.“


    „Okay.“


    „Bitte, komm rein.“ Sie ging in die Küche. „Möchtest du ein Glas Wein?“ Und als er nickte, nahm sie zwei Gläser aus dem Schrank, schenkte ein und reichte ihm eins. „Komm, wir setzen uns vor den Kamin.“ Als beide Platz genommen hatten und Nico den Mund öffnete, um etwas zu sagen, hob sie wieder die Hand. „Bitte, lass mich zuerst … vielleicht habe ich später nicht mehr den Mut dazu.“ Sie trank einen Schluck. „Ich weiß, dass es für das, was ich getan habe, keine Entschuldigung gibt. Aber du sollst wissen, dass ich meine Entscheidungen von damals ewig bedauern werde und …“


    „Nein, Beth, ich …“, unterbrach er sie schnell, kam aber nicht weit.


    „Bitte, lass mich ausreden.“ Unwillkürlich legte sie ihm die Hand auf den Arm, zog sie aber blitzschnell wieder zurück, als habe sie ein glühendes Eisen berührt. „Ich hoffe, dass wir eines Tages um Marcos willen einigermaßen höflich miteinander umgehen können“, fuhr sie hastig fort. „Aber wenn dir das nicht möglich ist, werde ich auch das hinnehmen, denn alles ist nur meine …“


    „Nein, Bella, sag das nicht. Ich selbst habe Schuld an der ganzen Misere.“


    „Wieso? Du hast doch gar nichts getan.“


    „Eben. Ich bin dir nicht gefolgt, um mir von dir erklären zu lassen, was passiert ist. Nein, ich habe Kent geglaubt und dich im Stich gelassen.“


    „Aber woher solltest du wissen, dass er lügt?“


    „Ich hätte dir vertrauen sollen.“


    Ja, wenn er ihr vertraut hätte … Sie schloss kurz die Augen und genoss die Vorstellung, was dann hätte geschehen können. Andererseits hätte das auch nicht viel geändert. „Auch wenn du nach Neuseeland gekommen wärst, hätte ich dir nie die Wahrheit gesagt.“


    „Aber wenn ich dich und Kent zusammen gesehen hätte, hätte ich gewusst, dass irgendetwas faul an der ganzen Sache ist. Und ich hätte nicht lockergelassen, bis ich die ganze Wahrheit erfahren hätte. Nein, lass mich diesmal ausreden“, sagte er, als sie ihn unterbrechen wollte. „Ich habe damals nichts getan und damit die falsche Entscheidung gefällt. Außerdem sieht es so aus, als hättest du mich sehr viel besser gekannt als ich mich selbst.“


    „Wie meinst du das? Dass ich richtig gehandelt habe?“


    „Ja, ich fürchte, ich hätte damals sehr emotional und sehr irrational auf die Eröffnung reagiert, dass Tim nicht mein Vater ist. Und wer weiß, was dann passiert wäre.“


    Verwirrt nippte sie wieder an ihrem Wein. Was sollte das jetzt alles? „Nico, das ist doch Schnee von gestern. Was hat es für einen Sinn, darüber zu spekulieren, was hätte geschehen können, wenn …“


    „Doch, das ist sehr wichtig, Bella.“ Er nahm ihre eiskalte Hand. „Wenn Kent nicht Hals über Kopf mit dir verschwunden wäre, dann hätte ich mich am nächsten Abend mit dir verlobt. Ich hatte schon den Ring ausgesucht.“


    Sie versuchte, ihm die Hand zu entziehen, aber er hielt sie fest. „Was soll das, Nico? Das ist alles Vergangenheit.“


    „Nein, eben nicht. Ich bitte dich, mir zu vergeben. Denn ich liebe dich, Beth, und ich möchte dich heiraten und mit dir und Marco zusammenleben.“


    „Du kannst Marco so oft sehen, wie du willst. Dafür brauchst du mich nicht zu heiraten.“


    „Aber ich will dich! Ich liebe dich und werde dich immer lieben. Wir gehören zusammen.“


    Ungläubig starrte sie ihn an. War das sein Ernst? Sollte tatsächlich wahr werden, was sie sich in langen einsamen Nächten erträumt hatte?


    Er drückte ihr einen kurzen Kuss auf die Handfläche. „Du bist der wichtigste Mensch in meinem Leben, und ich habe tiefstes Vertrauen zu dir. Bitte, glaub mir, dass ich immer für dich da sein werde und weiß, dass ich mich hundertprozentig auf dich verlassen kann.“


    Da wusste sie, dass er meinte, was er sagte, und ein nie gekanntes Glücksgefühl erfüllte ihr Herz. Er liebte sie … „Oh, Nico!“ Strahlend streckte sie ihm die Arme entgegen, und er zögerte nicht, stand auf und hob sie hoch. Zärtlich schlang sie ihm die Arme um den Hals und schmiegte sich an ihn. „Ich habe dich immer geliebt“, flüsterte sie. „Jeden Tag habe ich an dich gedacht und mich danach gesehnt, wieder mit dir zusammen zu sein. Und nun ist dieser Wunsch in Erfüllung gegangen. Ich kann es immer noch nicht glauben.“ Beinahe ängstlich sah sie ihn an. „Liebst du mich wirklich?“


    „Für immer und ewig“, erwiderte er dicht an ihrem Mund, und dann küsste er sie. Und während ihr die Freudentränen über die Wangen liefen, erwiderte sie seinen Kuss von ganzem Herzen.


    Drei Jahre später.


    „He, Dad!“ Mit leuchtenden Augen sah Marco den Vater an und hielt eine Weintraube hoch. „Was meinst du zu dieser?“


    Beth hob den Kopf, ließ die Weintraube, die sie gerade abgeschnitten hatte, in ihren Korb fallen und blickte zu ihren beiden Männern hinüber. Nico hielt ihre acht Monate alte Tochter in einem Tragetuch vor der Brust und strich ihr zärtlich über das Köpfchen, während er seinem Sohn zunickte. „Sieht gut aus, tu sie in den Korb.“


    Immer noch konnte Beth kaum glauben, wie sehr Marco sich in den letzten drei Jahren verändert hatte. Die Liebe des Vaters und ein glückliches Zuhause hatten aus ihm einen selbstbewussten Jungen gemacht, der wissbegierig war und alles und jeden mit seinem Kommentar versah. Jetzt sah Nico sie an, lächelte, und sofort schlug ihr Herz höher. Sie liebte ihn so sehr. Schnell ging sie auf ihn zu, und als die kleine Lizzy gähnte und sie mit großen braunen Augen ansah, hob sie sie aus dem Tragetuch und drückte sie an die Brust. „Na, meine Süße, wie hast du geschlafen?“


    Lizzy strahlte die Mutter an und gluckste vergnügt.


    Beth warf Nico einen langen Blick zu und flüsterte: „Mummy schläft auch immer besonders gut, wenn sie an Daddys Brust liegt.“


    Gespielt überrascht zog Nico die Augenbrauen hoch. „So, Mummy schläft immer in dieser Situation? Daran müssen wir wohl mal was ändern.“


    Lächelnd musterte er sie von oben bis unten, und Beth überlief es siedend heiß. Manchmal konnte sie ihr Glück kaum fassen. Durch all das, was sie und Nico hatten durchmachen müssen, war ihre Liebe nur stärker geworden. Tränen des Glücks standen ihr in den Augen, als sie ihn ansah. „Ich kann es kaum erwarten“, sagte sie leise.


    Und als Nico sich vorbeugte, Frau und Tochter zärtlich umarmte und Beth sehnsüchtig küsste, wusste sie, dass er genauso empfand.


    Das Leben war wunderschön!


    – ENDE –
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